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Vorrede.

G egenwärtige kurzgefaste Ges

schichte von Paraguay urid

den Mißionen der I susten

daselbst, enthait zwar nur

wenige Bogen, die Man-

nichfaltigkeit der Materien aber, die in beliebe

ter Kurze davinnen vorgetragen sind, und die

Zuverläßigkeit derselben, geben ihr ohnstreitig

einen Vorzug vor andern größern Schriften

dieser Art, in welchen man öfters dasienige

vergeblich suchen wird, was man hier findet.

Die erste Nachricht des Englanders ist große

X ten



Vorrede.

tentheils aus Frefier Voyages de la merdu

Sud genommen. Es lieferte uns zwar schon

der Herr Probst Harenberg im 1 sten Theil

seiner Geschichte der Jesuiten, einen Aus=

zug daraus , allein er ist eben so voller Un-

richtigkeiten und Fehler, als seine Geschichte

überhaupt ist , weiche er ohne genugsame

Wahl, Prüfung und Beurtheilung geschrie

ben hat. Die 2te Nachricht, welche einen

nähernBericht von der Verfassung und Re-

gierung der Misionen enthält , hat der Jez

suit Juan de Escandon in spanischer

Sprache geschrieben, und sie seinem Freunde,

dem P. Andreas Marcus Burriel, Ordens-

Bruder im Collegio Imperial zu Madrid,

als eine Handschrift zugesendet. Das Send-

schreiben des Jesuiten Bernhard Nusdor=

fers, unter dem angenommenen Namen

DonJuan delCampo y Cambroneras,

wider den portugiesischen Bericht von der Re-

publik der Jesuiten in Paraguay, liefert

uns merkwurdige Anecdoten zur Erläute-

rung der Geschichte von Paraguay und der

Mißionen der Jesuiten, und aus demGrunde

habe es als einem Beytrag den 1 sten beyden

Nachrichten zur Ergänzung mit angehänget.

Die



Vorrede.

Dieses mag von den Quellen und der Eins

richtung dieser Geschichte genug seyn. Der

Criminal Proceß wider die Jesuiten inSpa-

nien ist viel zu merkwürdig , als daß er hier

konnte entbehret werden ; ich habe ihn da-

Hero Auszugsweise als einen Anhang mit

beygefiget.

Zum Beschluß will ich noch etwas von

den Mißionen sagen. Die berühmtesten

Mikionen der Jesuiten in Sudamerika sind :

Die Mißtonen bey den Guarani, Chiqui-

tos und Moxos : Indiern. Die erstern ges

hören allein zu Paraguay, und sind von

den beyden andern durchhre Lage abgeson-

dert und in ihrer Verfaßung unterschieden.

Die Guarani allein besiken das vom spa-

nischen Hofe bewilligte Recht , Feuergewehr

zu gebrauchen. Die andern Indier der

Jesuiten haben keine andre Waffen , als

Bogen, Schleudern und Keulen. Nahme

man diese drey Volker zusammen : so ware

es wohl wahrscheinlich , daß sie 60000

Mann ins Feld stellen könnten ; denn un

ter den Moxos sind 30 Misionen und ver-

muthlich nicht weniger unter den Chiqui

X2 tos.



Vorrede.

tos. Die Guarani sind indessen diejeni

gen, welche als Nachbarn von Brasilien

und als nicht zuverachtende Gegner

Die Aufmerksamkeit der Portugiesen sich

schon långt zugezogen hatten, so wie der

Epanier. Und von diesem Volke ist in den

hier gelieferten spanischen Nachrichten ei

gentlich die Rede. Man kann, wenn man

selbige hat, gern alles entbehren was Mu-

ratori und der Jesuit Charlevoix in sei

ner weitläuftigen Historie davon sagen,

und eben sowohl, wie ich glaube, der Briefe

des Jesuiten und Bibliothekarii des Her-

zogs von Modena, des P. Zaccaria. Im

Vorbeygehen muß ich erinnern , daß die

Historie Nicolaus des 1sten , Königs von

Paraguay, und die am Schluß der He

schichte des Herrn Probst Harenberg stes

hende Nachricht aus dem Spanischen von

den Kriegen der Jesuiten und ihren Flot=

ten auf dem Uruguay, erdichtet sind. Sie

sind ohne Zweifel von Jesuiten selbst aus-

gebrütet, in der Absicht einen blauen Dunst

und glaubend zu machen , daß ihre Feinde

ihnen vieles Unwahre zur Last legten.

Indes



Vorrede.
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Indessen bleibt diese Rebublik immer

ein Meisterstuck der Politik der Gesell

schaft, deren Zweck nach ihren geheimen

Regeln kein geringerer gewesen , als eine

allgemeine Monarchie zu stiften. Diesem

Plane hat der Orden immer gemäß gehan-

delt. Man lese die Secreta Monita So-

cietatis Jefu , welche im Jahre 1723 zu

London mit der Englischen Uebersehung ans

Lucht getreten sind.

Die Indier haben den Jesuiten wenig.

srens Ordnung und Arbeitsamkeit zu vers

danken . Sie sind von ihnen zu Kunsten,

Manufakturen und Handwerken geführet

worden. Ja man kann sagen , daß die

Jesuiten dieß Volk erhalten und zum An-

sehen gebracht haben. Mit . dem Jesuiti-

schen Unterricht ist es aber nur schlecht be

stellet, und nicht so wie sie vorgeben. Ihre

einzige Absicht dabey ist gewesen , das Volk

durch gottesdienstliche Pracht zur Ehrer-

bietung und zum blinden Gehorsam zu

leiten. Sie haben sich auch alle Mittel

für erlaubt gehalten, ihre Unterthanen zu

vermehren , und mit ihren Guarani - Sol-

Daten3
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daten andre wilde Nationen bekrieget, und

mit Gewalt in ihre Mißionen geschleppt.

Man lese den Bericht des Generals , Don

Matthias de Angeles , Gouverneurs von

Potosi , im 3ten Bande der Sammlung

der neuesten Schriften , betreffend die Je-

fuiten in Portugal.

Die Mißionen der Guarani liegen an

den Flüssen Uruguay und Parana in eis

ner Strecke von mehr als 60 Meilen.

Das Land ist schon und fruchtbar. Sie

ſtehen unter dem Provinzial zu Cordova

in Tucumann , in Weltlichen aber unter

dem Statthalter von Buenos - Ayres.

Vorhin waren die Mißionen unter der Ge-

richtsbarkeit von Paraguay und Buenos

Ayres getheilet. Die mehresten standen

unter dem Statthalter zu Asuncion , der

an dent Paraguay Fluß belegenen Haupt-

ftadt der Provinz Paraguay , welche zu

Peru gerechnet wurde. Allein die Jesuiten

brachten es , da sie in den Jahren zwischen

1720 bis 1730 von der Seite von Peru

vieler Gefahr blos gestellet gewesen waren,

dahin , daß der König Philipp V. sie zu

Der
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der Statthalterschaft von Buenos - Ayres

schlug. Der Fluß Rio de la Plata füh=

ret diesen Namen nur in Europa, in Ame-

rica heißt er Parana. Hier ist ein Ver-

zeichniß der 30 Mißionensörter der Gua

rani -Indier.

Misionen am westlichen Ufer des

Uruguay.

1) Los Reyes del Yapeyu ist die

Granz - Mision nach Buenos Ayres , wo-

von sie doch 200 italiamsche Meilen ent=

fernt liegt und enthält 12 Familien.

2) Santafe. 3) S. Tome. 4) Concep-

cion. 5) S. Maria, liegt 80 italianische

Meilen von Yapeyu. Der Jesuit Caje-

tano beym Muratori zählet daselbst 1952

Kinder, worunter 1002 Knaben. 6) Xas

vier. 7) Apostoles. 8 ) Carlos. 9) 5.

Joseph. 10) S. Cosme. 11 ) Martyres.

Am sſtlichen Uruguay.

12) Borja. 13 ) Nicolas.

15) Lorenzo. 16) Miguel.

ter Lorenzo und Miguel liegen

14) Luis.

Diese Der

nur 2 por-

tugie



Vorrede.

tugiesische Meilen von einander. 17) Juan.

18) Angeles.

Am östlichen Parana.

19) Candelaria. 20) St. Ana. 21) Lo

reto . 22) St. Ignacio. 23 ) Corpus.

Ain westlichen Parana.

24) Santiago. 25) Itapua. 26) Je

sus. 27) Trinidad. 28 ) Ignacio Guazu.

29) St. Rosa. 30) N. S. de la Fe.

Dieses hat vorläufig zu erinnern vor nd-

thig erachtet

Der Herausgeber.
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Nachricht eines Englånders von Para-

guay und den Jesuitischen

Mißionen.

Beschreibung von Paraguay.

Clima, und Flüſſe desselben. Provinz de laPlata,

die Stadt Buenos Ayres und ihre

Handlung.

ie Provinz Paraguay, oder la Plata, wird gegen

S Westen von Chili und Peru begränger; gegen
Often und Brasilien, und in dieser ihrer Breite

hålt sie über 1000 engl. Meilen. Gegen Süden stößt sie

an das Weltmeer, und von der Mundung des großen

Stromes de la Plata bis an die Provinz der Amazo-

nen, welche ihre nördl. Gränze ist, erstreckt sie sich über

22
1500
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1500 Meilen in die Långe. Dies weitläuftige Land ist

lange nicht alle von Spaniern bezwungen und ange-

bauet. Viele Theile davon sind ihnen sowohl, als an-

dern europäischen Völkern unbekannt. In einer so

großen Provinz, welche in so verschiedenen Himmels-

strichen liegt, (denn die nordliche Gränze befindet sich

unter dem Aequator, und nach Süden zu erstreckt sie

sich bis an den 37 Gr. südlicher Breire, ) muß man sich

eine große Verschiedenheit des Bodens und der Ge-

wächse vorstellen. Ueberhaupt aber ist dieses ausge-

dehnte Land fruchtbar , die Weiden insonderheit sind

vortrefflich, und ernähren, eine unzählicheMengeHorn-

vieh, Pferde und Maulesel, welche wild herum ge-

hen, und ein jeder nimmt davon was er brauchetund

wie er Lust hat.

Dies Land wird, unzählbarer kleinen Flüße nicht

zu gedenken , durch drey Haupt - Strôme bewässert,

welche sich nicht weit von demMeere in dem Rio de la

Plata vereinigen. Der erste ist der Paraguay, wor-

nach die Provinz benennet wird, und dieser bildet den

vornehmsten Fluß. Er entspringt aus einem großen

See in dem Mittelpunkt des südl. America, genannt

der See von Xarayes, und fließt fast gerade von

Norden nach Süden herunter. Der Parana, wel-

cher in den Bergen auf der Gränze vonBrasilien seine

Quelle
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Quelle hat , hålt einen gekrummten Lauf nach Sud-

westen, bis er sich in einer ansehnlichen Weite von

dem Weltmeere von dem 27 Grad südlicher Breite

mit dem Paraguay vereiniget. Der Uruguay ent-

springt gleichfalls auf selbiger Seite und hat mehren-

theils einen gleichen Lauf, bis er sich mit diesen verei

nigten Flügen nicht weit von dem Weltmcere ver.

mischet.

Die vornehmste Provinz, von welcher hier dieRede

ist, wird Rio de la Plata genannt, bey der Mundung

dieser vereinigten Flüße. Diese Provinz mit ihren

angränzenden Theilen und Gegenden ist eine fortge-

sekte Ebene, welche auf viele 100 Meilen weit nicht

einmal durch einen Hügel unterbrochen wird . Sie

ist ausnehmend fruchtbar ; aber wider dieNatur des

Nestes von America ganz ohne Waldung. Diesen

Mangel ersehen die Einwohner durch Pflanzung der

Fruchtbäume, welche hier unvergleichlich fortkommen.

Die Luft ist ungemein angenehm und heiter, und das

Waffer des großen Stromes ist rein und gesund.

Selbiger tritt jährlich aus seinenUfern, und befeuch-

tet mit seinem zurückgelassenen Schleim das umliegen-

ge Land, daß alles darinn fortkommt, was man ihm

anvertrauet.

3 Die
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Die Hauptstadt ist Buenos Ayres an der südli

chen Seite des Flukes, ste hat diesen Namen von der

Güte der Luft erhalten, welche man daselbst schipfet.

Diese Stadt ist der einzige Handelsplak auf der südli-

chen Seite Brasiliens ; Doch ist der Handel daselbst

inBetracht des großen Landes, in welches ste den Ein-

gang eröffnet, sehr unbeträchtlich . Keina ordentli

cheFlotten kommen hieher, wie nach dem andern spani-

ſchen America. Zwey oder drey Register -Schiffe

führen hier den ganzen Handel mit Europa. Sie

kehren reich beladen von hier zurück, und ihre vornehm

ſte Ladung besteht in Gold, Silber, Zucker und Hau-

ten. Ich weis nicht, daß man in dieser Provinz ei-

nige beträchtliche Minen entdecket håtte : wahrschein-

lich aber ist es, daß es in den Provinzen, welche auf

der östlichen Seite der Andes liegen, einige reiche Mi-

nengeben muß. Das ist gewiß, daß eine beträchtliche

Menge Goldes aus Chili herkommt, für die Maulefel

und andres Vieh, wie auch Thee, welches man dahin

sendet ; und daß ausderProvinz de losCharcasglei-

cher Weise durch denHandel zu Lande viel Silber her-

gebracht wird. Außerdem aber ist noch ein Weg da-

hin zu Wasser. Denn eingroßer Fluß, genannt Pil-

comayo, entspringt unweit von den Minen Potosi,

schlingt sich durch die Cordilleras, und ergießt sich zu-

lekt
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lekt in denParaguay. Und dieser Flußistbis anfei-

ne Quelle schiff bar, einige Wasserfälle ausgenommen,

wovon der Rio de la Plata aber selbst nicht frey ist.

Ich glaube, daß ein guter Theil Silbers nach Bue-

nosAyres fomint. In der That findet es sich über-

flüßig in dieser Provinz, und welche hier den Schleich-

handel gewaget haben , haben ungleich mehr gewon-

nen , als irgend anderswo. Der Vortheil dieses

Schleichhandels ist jekt gänzlich in den Händen der

Portugiesen, welche deswegen in den angränzenden

Theilen Brasiliens Waarenlager haben.

品品品路路品品品品出品品品品品品品品

Das Land der Jesuiten in

Paraguay.

Ihre Niederlassung daselbst und Regierungs

form; der Gehorsam des Volks und einige An-

merkungen über die neulichen Vorgånge

daselbst.

Um die Mitte des verwichenen Jahrhunderts stelle
ten die Jesuiten dem Hofe vor, daß die unordent-

lichen Sitten und die gegebenen Vergernisse der Spa

nier die größte Hindernisse des Fortganges ihrerMis

A 4 fionew
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stonen wären, und daß sie sich durch ihr übermüthiges

Betragen bey den Indianern verhaft machten. Sie

fagten, wenn man diese große Hinderniß nicht vorge-

funden håtte, so wurde das Reich der Kirche durch

ihre Arbeiten bis in die unbekanntesten Theile von

America ausgebreitet worden seyn , und alle diese

Provinzen hätten der Bothmåßigkeit ihrer katholi-

schen Majestät ohneKosten und Gewalt unterworfen

toerden können. Diese Vorstellung fand Gehör : iha

ren Arbeiten wurde ein gewisser Bezirk Landes ange-

wiesen, und man räumte den Jesuiten darinn eine un-

beschränkte Freyheit ein ; ja die Statthalter der be

nachbarten Provinzen bekamen Befehl, keinen Spa-

nier dahin einzulassen oder zu senden, ohne Erlaubniß

derVåter. Sie hingegenverpflichteten sich nach Ver-

hältniß ihrer Heerde eine gewisse Kopfsteuer zu erlegen ;

und eine gewisse Anzahl Leute zu des Königs Dienst

zu senden, wenn sie verlanget würden, und die Mißio-

nen zahlreich genug seyn sollten, selbige abzugeben.

Unter dieser Umständen traten die Jesuiten auf

den Schauplak und erdffneten ihren geistlichen Feld-

zug. Sie fiengen damit an, daß sie etwa 50 wan-

dernde Familien sammleten, und sie überredeten, sich

niederzulassen, und so bildeten sie mit selbigen eine

kleine
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kleine Stadt. Dies war der schwache Grund, auf

welchem sie ein Gebäude aufgeführet haben, wodurch

die Welt in Erstaunen geseket worden, und welches

eine so große Gewalt erhalten hat, daß es zu gleicher

Zeit der Gesellschaft sehr viel Neid und Eifersucht er-

weckt hat : denn nach diesem gemachten Anfange

und gelegtem Grunde arbeiteten sie so unermüdetund

mit so meisterlicher Klugheit und Politik, daß sie nach

und nach den rauhen Sinn der wildesten Völker zähm-

ten ; die allerunruhigsten und unflätigsten an einen

festen Sik gewöhnten und die der Overherrschaft und

Regierung Gehäßigsten bezwangen. Sie bewogen

viele tausend von verschiedenen zerstreueten Völker-

ståmmen, ihre Religion anzunehmen , und sich ihrer

Regierung zu unterwerfen ; und wenn sie sich unter

worfen hatten, so unterließen die Jesniten nichts, wo

durch sie in diesem Gehorsam erhalten und ihr Anwachs

und Vermehrung befördert werden konnte, um eine

wohleingerichtete und machtige Gesellschaft zu bilden ;

und ihre Bemühungen hatten den allerglücklichsten

Erfolg.

Man versichert, daß, ohngeachtet eines so unbe

trächtlichen, so geringen Anfanges, die Unterthanen der

Gesellschaft sich schon vor verschiedenen Jahren auf

300000 Familien belaufen haben. Sie wohnen in

Ståd25
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Städten, werden ordentlich gekleidet, bearbeiten das

Feld, und treiben Ackerbau und Manufacturen. Ei-

nige legen sich so gar auf die schönen Künste. In der

Kriegeskunst werden sie nach der genauestenManns-

zucht unterwiesen, und sie können 60000 wohlgeubter

und gewaffneter Soldaten ins Feld stellen. Zur Er-

reichung dieser Endzwecke haben die Våter vonZeit zu

Zeit verschiedene Handwerksleute , Musikverständige

und Maler aus Europa herüber kommen lassen.

Selbigewaren, wie man fagt, insgemein aus Deutsch-

land oder Italien.

Ich bin nicht im Stande, mit gehdriger Richtig-

keit und Genauigkeit alle die Mittel und Wege zu be-

schreiben, wodurch eine so außerordentliche Eroberung

über die Leiber und die Gemûther so mancherley Völker

ohne Gewalt zuStande gebracht worden, welche von

dem Verfahren aller andern Eroberungen verschieden

ist. Da sie nicht durch Ausrottung eines großen

Theils der Einwohner bewerkstelliget worden, um den

Rest in Sicherheit zu sehen, sondern durch Vermeh-

rung ihres Volks, mittlerweile sie ihreGränzen aus-

dehnten. Ihre eignenRachrichten sind nicht weitläuf-

tig genug, und selbige sind ohne Zweifel parthenisch ;

was andre geschrieben haben, rühret aus offenbaren

Vorurtheilen widerselbige her. Die Umstände, wor-

ins



II

Inn beyde Theile übereinstimmen, verdienen allein ange-

merket zu werden. Man kommt darinn überein, daß in

jeder Mißion oder District, deren 47 im Lande sind, ein

Jesuit das Oberhaupt ist . In jedweder Stadt aber sind

Magistratspersonen geseket nach Art der spanischen

Städte : selbige sind alleIndier von demVolke gewäh

let, und von dem regierenden Jesuiten gut geheißen und

bestätiget : bey feyerlichen Gelegenheiten erscheinen

selbige in prächtigen Ceremonienkleidern mit einem

anständigen Gefolge und allem, was die Würde ihres

Regierungsamtes erhöhen kann. Das Volk, welches

diese Republik ausmacht , besteht hauptsächlich aus

zween Namen oder Stämmen, nämlich aus denGua-

ranis und Chiquitos. Die lektern sind munter, belebt

und wikig, darum hat manihnen freyereHånde in der

Hauswirthschaft gelassen ; jeder hat gewisse Stucke ei-

genthumlich, doch sind auch andre Sachen bey ihnen

gemeinschaftlich. Bey den Guarantswird kein Eigen-

thum verstattet, alles muß unter die Augen des gemei

nenWesens gebracht und zum Besten desselben abgelie-

fert werden, denn dies von Natur faul und dumme

Volk würde sich sonst im beständigen Mangel befin-

den. Jedweder wird seine Arbeit im Verhältnisse fei=

ner Stärke oder Geschicklichkeit in dem Handwerke,

welches erkann, angewiesen und bestimmt. Alles wird

alsdenu
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alsdenn getreulich in die offentlichen Vorrathshäuser

gebracht. Hieraus wird ihm alles gereichet, was die

Aufseherzu seiner und seinerFamilie Unterhaltung nd-

thig finden. Alle Bedurfnisse werden ordentlich 2 mal

die Woche ausgetheilet, und diese Vorrathshäuser sind.

allezeit mit einer solchen Menge von allerley Lebens-

mitteln und Gåtern angefüllet, daß sie nicht nur zu den

ordentlichen Nothwendigkeiten zureichen, sondern daß

fleauch aufdemFall einer Theurung übrig haben, und

zugleich diejenigen daraus versorget werden, welche

durch Unglücksfille, Alter oder Schwachheiten zur Ar-

beit ungeschickt sind. Niemals weisman bey ihnenvon

Mangel : ihre Dörfer find sauber, anständig und über-

treffen dieDörfer der benachbarten Spanier sehr. Thre

Kirchen insonderheit sind groß und reich ausgezieret;

derGottesdienst wird darinn mitallenFeyerlichkeiten

und Pracht derKathedrale verrichtet ; auch fehlen we-

der gute Sänger noch musikalische Instrumente.

AlleJahre werden die Heyrathen des jungenVolks

veranstaltet, um sowohl Unordnung vorzubeugen, als

die Anzahl ihrer Unterthanen zuvermehren. Da hier

kein Eigennus der Bewegungsgrund dazuseyn kann, so

fallen wenig Schwierigkeiten dabey vor. Der junge

Manngehet zu dem regierendenJesuiten, eröffnet ihm

fein Begehren zu heyrathen, und nennet die Parthey :

felbige
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selbige wird alsdenn befraget, und wenn von ihrer Sei

te keine Einwendung gemacht wird, so werden sie gleich

getrauet. Man reichet ihnen alle Nothwendigkeiten

zurEinrichtung ihrer Haushaltung aus dem öffentli

chen Vorrathe, und weiset ihnen zu gleicher Zeit ihr

Stück Arbeit an, wodurch sie das Empfangene wieder

ersehen, und ihrer Seits wieder für andre sorgen.

Die niedrige Obrigkeit ist verbunden stets über die

leinsten Handlungen ihres Volks zu wachen, und den

Jesuiten von dem Zustande ihres Districts genauen

Bericht abzustatten , wie auch von dem guten und

schlechten Verhalten des Volks : und, zu Folge die-

ses Berichtes, werden sie entweder belohnet oder be

strafet. Die Strafe geringer Verbrechen besteht in

Gefängniß , größere Verbrechen aber in der Strei

chung mitRuthen, von welcher lektern nicht einmal die

vornehmsten Magistratspersonen ausgenommen seyn

sollen. Lebensstrafen üben sie nicht aus, und in der

That sind dergleichen Verbrechen, welche Todesstrafe

verdienen , sehr selten unter ihnen. Die Zuchtigung

wird von allen nicht nur mit Gedult, sondern so gar mit

Erkenntlichkeit angenommen. Die Belohnungen sind

felten mehr als Segnungen und einige geringe Merk-

male von der Gewogenheit der Jesuiten, welche diese

Leute volkommen glucklich und zufrieden machen.

Nichts
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***

1

Nichts kommt dem Gehorsam dieses Volks der

Mißionengleich, außer ihre Zufriedenheit unter selbi

gen. Weit entfernet ! zn murren, daß sie nur die Noth-

wendigkeiten des Lebens hätten bey einer Arbeit, wel-

che ihnen alle Bequemlichkeiten desselben verschaffen

müßte, so halten sie sich für eingluckliches und begun-

ftigtes Volk, daß sic solcher ermangeln, und sie glauben

ihren Gehorsam, eine Pflicht, wodurch nicht nur ihre

Ordnung und Ruhe in dieser Welt befördert wird, son-

dern als den sichersten Weg ihre Seligkeit in jener

Welt zu erhalten. Dies wird ihnen sorgfältig einge-

flößt ; und in der That sind die Jesuiten außer ihrer

Aufmerksamkeit auf dieRegierung unermüdetbeschäff-

tiget, ihnen die Lehren der Religion beyzubringen, sie

zu einem ordentlichen Wandel und zur Verachtung die

ferWelt zu ermuntern. Und die Wahrheit zu sagen, so

find die Indier unter ihrer Bothmäßigkeit ein unschul-

diges Volk, welches ohneverdorbene Sitten gesittet ist.

Die Jesuiten, welche sie regieren, sollen aufs ge-

naueste auf die Erhaltung ihres Rechts sehen , alle

Fremde von ihnen zu entfernen. Sollte jemand durch

einen Zufall oder auf seiner Reise in das Land der Mif-

fionen kommen, so wird er gleich zur Geistlichkeit ge-

führet, wo man ihn ein oder höchstens zwey Tage mit

großer Gastfreyheit bewirthet, allcin mit nicht minde

rer
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zer Wachsamkeit beobachtet. Die Merkwürdigkeiten

des Plakes werden ihm in Gesellschaft des Jesuiten ge

zeiget, und er kann keinen alleinigen Umgang mit den

Landeseinwohnern haben. Nach einiger Zeit verab-

ſcheidet man ihn nach dem nächsten District ohne seine

Kosten zu führen, wose bst er auf dieselbige Art bewir

thet wird, bis er aus dem Gebiete der Mißionen ist.

Einegleichförmige und eben so strenge Vorsichtbraucht

man, wenn die Eingebornen genothiget sind, zu des KB-

niges Dienste, außer Land zu gehen , oder wenn ein

Theil ihrer Truppen vomKönige verlanget wird. Sie

fliehen allen Umgang mit Fremden, welche sie mit einer

Art von Abscheu ansehen, und so kehren sie unschuldig

und ohne Versuchung alle so gut wieder in ihr Land

zuruck, als sie selbiges verlaffen hatten.

Einige haben das Betragen der Jesuiten und ih-

rer Mißionen mit den håßlichstenFarben abgeschildert ;

allein ihre Anmerkungen scheinen mirgar nicht aus den

Erfahrungen zu fließen, woraus sie selbige herleiten.

Um richtig zu beurtheilen , was die Jesuiten diesem

Volke vor einen Dienst geleistet haben, so müssen wie

es nicht inVergleich mit andern blühenden europäischen

Nationen seken, sondern mit ihren Nachbaren den

Wilden in Südamerica und mit dem Zustande derIn-

dier, welche unter dem spanischen Joche seufzen. Und

wenn
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wenn wir es auf die Weise, wie billig, betrachten, so ift

klar, daß die menschliche Gesellschaft ihnen unendlich

verbunden seyn muß, daß sie 300000 Familien in ei

ner wohlgeordneten Gemeine gesammlet haben, austatt

einiger weniger herum irrender ununterwiesener Wil-

den. Und in Wahrheit es ist schwer zu begreifen, daß

dieseRegierungsform nicht eine außerordentliche Voll-

kommenheit haben sollte, welche einen Grund des An-

wachſes in sich enthält, welche andre beweget sich unter

felbige zu begeben und aus sich selbst neue Zweige aus-

schießet. Auch können wir auf keine Weise ein Ge-

bäude misbilligen , welches so heilsame Wirkungen

hervorbringet ; und welches diesen schweren aber

glücklichen Weg , dies große Defideratum in der

Staatskunst gefunden hat , eine vollkommne Unter-

weisung mit einer gänzlichen Zufriedenheit und Ver-

gnügung des Volks zu verbinden. Das ist eine

Materie, von welcher zu wünschen wäre, daß wir sie

mit mehrerer Aufmerksamkeit untersuchten , anstatt

daß wir uns damit begnügen, den Fleiß eines Geg-

ners zu schimpfen und zu lästern, welchen wir lieber

loben und ihm nachahmen sollten ; und an statt daß

wir in unsern Geschäfften sollten andre Mittel brau-

chen, als Gewalt und Geld.

Dies
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Dies gemeine Wesen ist in unsern Tagen ein Ge-

genstand vieler Unterredungen geworden, bey Gelegen-

heit der Abtretung eines Theils dieses Landes an die

Krone Portugall. Es ist bekannt, daß die Einwohner

der 7 Misionen sich weigerten an diese Theilungzu ge

hen, oderzu leiden, daß man sie von einer Hand in die

andre, wie das Vieh überlieferte, ohne ihre Einwilli

gung. Wir haben aus den Zeitungen ersehen, daß die

Indier wirklich die Waffen ergriffen haben ; allein un-

geachtet ihrer guten Kriegszucht sind sie leichtund mit

großem Verluste von den europäischen Truppen geschla

gen worden. Es ist wahrscheinlich, daß dieser Wider-

stand die Unempfindlichkeit der Spanier in Bewegung

sehen und verursachen wird, daß sie die Regierung die

ſes Landes aus den Hånden derjenigen nehmen, wel-

che sie jekt besiken. Geschieht solches, so ist nicht

schwer vorauszusehen, daß dieselbige Entvölkerung,

derselbige Mangel, dasselbige Misvergnügen, welches

die Indier von dem Reste der spanischen Provinzen

unterscheidet, hier bald eben so sichtbar werden wird.

Die Bezwingung dieses Landes kann ihnen nicht

schwer fallen ; denn die Jesuiten haben ein allzugutes

und wesentliches Interesse an dem alten Spanien fo-

wohl als in der neuen Welt, als daß sie es wagen

dürften mit dem Hofe es anzunehmen, wenn selbiger

B
im
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im wahren Ernst die Uebergabe dieses Landes begehren

follte , wenn es auch wahr ist, daß die Jesuiten in

der That einen so großen Einfluß auf die Einwohner

haben, als ihnen bengeleget wird.

Anfänglich war es keine so üble Staatskunst, den

Jesuiten so große Gewalt zu verleihen ; denn man wird

im kurzen sehen, daß sie ihnen ein unbekanntes, un-

bevölkertes und unangebauetes Land eingeräumet ha-

ben, wovor sie sicher sind, daß sie es wieder in Besik

nehmen können, wenn sie wollen, und zwar bezwun-

gen, bevölkert und angebauet. Was den Reichthum

des Landes anbetrifft, so ist es schwer etwas gewiſſes

zu sagen ; denn die Jesuiten leugnen es. Und in

Wahrheit, wenn sie nach einer vollkommnen Politik

handeln, so werden ste niemals die Deffnung einiger

Gold-und Silberbergwerke in diesem Lande verstattet

haben. Hievon habe ich keine Nachricht, worauf ich

mich verlassen kann. S. An Acount ofthe Euro-

pèan fettlements inAmerica, welches Buch in 2

Octavbänden zu London 1758 zum andernmale ge-

druckt worden, Th. 1. S. 274 u. s. w.

Schrei
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Schreiben.

DesJesuiten Juan deEſcandon anseinen

Ordensbruder im CollegioImperial zu Ma-

Drid den P. Andreas Marcus Burriel, wors

innener thm von der Verfassung und Regies

rung der Mißionen desOrdens inParaguay

Nachricht giebt . Aus der spanischen

Handschrift übersehet.

Shrem wiederholten inständigen Begehren zufolge,

eine genaue Nachricht zu lesen, wie das berühmte

christliche Volk der Guaranis, welches die Keker ein

Jesuitisches Reich, und andre mit einem minderpråch-

tigen Titel : die Republik der Jesuiten in Paraguay

nennen , im Geistlichen und Weltlichen von seinen

Mißionarien_regieret worden sey, und noch jekt regie-

ret werde, habe ich mich, da sich keine solche Nachricht

findet, entschlossen, ihnen selbst hier die umständlichste

und genaueste zu liefern. Sie werden sich jekt mit

Recht über meine Weitläuftigkeit beschweren können.

Doch sie verlangten es ja, und hier haben sie denu

auch alles bis auf die kleinsten Umstände.

B 2
S. I.
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SI.

Geistliche Regierung bey der guten

und christlichen Unterweisung der

mation Indier. ple

B
ey dieser Sache, als der vornehmsten und welche

die Misionarien auch amangelegentlichsten be-

treiben und allezeit betriebenhaben, mache ich den An-

fang. In allen Mißionen ist hierinn, seit ihrer era

sten Sammlung und Bekehrung zum gesellschaftli

chen und christlichen Leben, einerley Verfassung und

kein größerer Unterschied als zwischen zweyen Colle-

gien der Gesellschaft in einer Provinz. Und wenn

ich jekt, da ich dies schreibe, daruber nachdenke, so

fällt mir keine andre Verschiedenheit ein, als, daß

die Stunde der Kindtaufe am Sonntage nicht durch-

gångig dieselbige ist, da sie ordentlich in den meisten

Mißionen des Vormittags nach der Messe zu ge-

schehen pfleget , in zwey oder drey_Mißionen des

Nachmittages nach zwey Uhr.

Die gewöhnlichen und unabånderlichen geistlichen

Verrichtungen heben sich ohngefähr mit Anbruch des

Tages an. Denn die zwey oder drey Mikionarien ,

welche stets an jedem Orte sind, beobachten in allen, und

inson-
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insonderheit im Schlafengehen und Aufstehen, ihre in

den Collegien dieser und aller andern Provinzen ge

wdhnliche Ordnung. Nach einem halbstündigen Ge-

bet und wenn zumAveMaria geläutetworden, wird

das Signalzum Aufwecken des ganzen Volks gegeben;

wiewohl alsdenn insgemein schon jedermann auf ist ;

denn dieIndier gehen überaus früh zu Bette, sie sind

also schon mit dem Anbruch des Tages munter, auch

sogar die schläfrichsten Kinder.

Damit die Kinder und alles jungeVolk beyderley

Geschlechts unter 17Jahren sich zumUnterricht in der

christlichen Lehre einfinden, wird aufdem großen Plake

und durch die Straße eine kleine Trommel gerühret.

Hierauf versammlet sich die Jugend unverzüglich vor

dem Hauptthore derKirche, die Knaben aufder einen,

die Mädchen auf der andern Seite, im Beyseyn ihrer

Aufseher . Ueber die Mägdchen haben ein, oder zwey

vernunftige alte Frauen die Aufsicht, oder in ihrer Er

mangelung ein oder zween alteMänner. Diese Aufse

her heißen in ihrer Sprache Rerequaras, welches

so viel fagen will als die, welchesorgen oder Sorge

tragen. Ein Aufseher der Knaben heißt Cunumi

Nerequara , der Mägdchen Cunatai Rerequara.

Von dieser Stunde an bis in die Nacht, hier vor dem

Thore
B 3
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Thore der Kirche , welches allezeit auf den großen

Plas sieht, in der Kirche selbst, und bey der Feldarbeit,

lassen die Aufseher diese ihre Heerde, welche von dene

Jesuiten Pater ihrer Sorge und Wachsamkeitempfoh-

len wird, nicht aus dem Gesichte, damit sowohl Stille

und Andacht bey ihren Uebungen und Unterricht herr-

sche, als auch, damit sie sich der Arbeit befleißigen, wo-

zu man sie von Kindes Beinen an zu gewöhnen pflegt,

damit sie solche, wenn sie groß sind, desto weniger

scheuen und fliehen,

Nachdem die zu beyden Seiten des Thores ver-

sommlete Knaben und Mägdchen im Angesicht ihrer

Rerequaras oder Aufseher niedergekniet haben, so

fangen sie an die ganze christliche Lehre mit lauter

Stimme herzusagen, von der Bezeichnung mit dem

Kreuze an, bis sie alle Gebeter, Fragen und Antwor-

ten des Catechismus zu Ende gebracht haben. Man

brauchet den Limensischen Catechismus, welcher daher

den Namen hat, weil ihn eines der zu Lima gehalte-

nen Concilien, welches vom påbstlichenStuhl hernach

bestätiget worden, gebilliget und gut geheißen hat : und

er ist eigentlich ein Auszug aus den in Spanien ge-

bräuchlichen Catechismen, und so kurz, daß er in einer

halben Stunde zu Ende gebracht wird, wenn gleich ei

ner
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- ner vorsagt, und die andern wiederholen . Der ehr-

würdige Bruder Luis Bolannos, ein Gehülfe des

heiligen Francisco Solano übersekte ihn in die

Sprache der Guaranis .

Dies Hersagen endiget sich mit dem Gebet derVå

ter zu gleicher Zeit, hierauf werden dieThüren der Kir-

che eröffnet, man läutet zur Meſſe, damit sich die an-

dern Einwohner hierzu einfinden, und unterdeffen gehen

diese beyden Haufen der Kinder in die Kirche, und sin

gen im Gehen das Benedicite und Laudate in ihrer

Sprache : Die Kinder gehen zuerst hinein, und wenn

sie ausgesungen haben, so sehen sie sich in der grdsten

Stille, Ordnung und Ruhe bey einander unter die

große Kuppel, mitten in der Kirche, nach demHaupt-

altar hinauf ; unter den Kuppeln zu beyden Seiten

von ihrer oder der Kirchen Mitte an nach oben hinauf,

sind dieMannsleute. Alsdenn treten die Magdchen

hinein, und sehen sich mit gleicher Stille und Anstand

hinter die Knaben, von der Mitte der großen Kuppel

bis nach der Thür der Kirche herunter ; und auf beyden

Seitenneben ihnen hinter den Mannsleuten unter den

Seiten-Kuppeln, stellen sich die Frauensleutehin. Und

dies geschieht allezeit , wenn sich das Volk zur Kirche

versammlet, einer alten Verordnung von Indien zu-

B4 folge,
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folge, welche befiehlet, daß die Männer von den Wei-

bern inder Kirche abgesondert seyn sollen, wiewohl die-

ser Befehl in den Kirchen der Spanier nicht beobachtet

wird und gänzlich vergessen zu seyn scheinct.

Nachdem das Volk sich auf die Weise versammlet,

geht die Messe vor dem Hauptaltar an, welche nach

Verschiedenheit des Tages entwedergesungen oder ge-

lesen wird. Alle Feyertage ur.d Sonnabend wird sie

gesungen, und mit sehr guter Musik begleitet, welche

man selbst in Spanien für mehr als mittelmäßig gut

halten würde, und in Indien die höchste Stuffe der

Vollkommenheit ist ; denn nicht einmal die Cathedral-

kirchenhaben eine solche und so gutbesekteMusik. Je-

der Ort der Misionen hat seine Kapelle, welche an

Singstiminen und Instrumenten so vollständig ist, daß

ſie niemals, große und kleine mitgerechnet, aus weniger

als vier und zwanzig Personen besteht, welche nachNo-

ten und alle in Europa in den Kirchen gebräuchlicheIn=

strumente schr geschickt spielen. Die Stimmen pfle

gen ins allgemeine nicht so schon zu seyn als in Euro-

pa, sie singen aber sehr gut nach Noten. Die Musik

kommt entweder aus Europa, oder wird ihnen dort auf-

geseket. Dies ist nothig ; denn wiewohl sie die Mu-

sik gut verstehen und jedes Stuck sowohl singen als spie-

len können; so sind sie doch nicht fähig zu erfinden oder

in
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in Musik zu sehen, auch nicht einmal die Kapellmeister,

wenn sie gleich alle musikalischeInstrumente und sogar

keine schlechte Orgeln verfertigen können, und wirklich

verfertigen .

Auch an den Arbeitstagen und wenn die Messe ge-

lesen wird, spielen und singen dieMusikanten fast eben

so viel, als wenn sie gesungen wird ; denn insgemein

werden zwo Cantaten aufgeführet. Die erste pflegt eis

nervon denPsalmen zu seyn, welche zu den feyerlichen

Vefpern, (denn die hatman hier auch) in Noten gese

het sind , oder das Gloria in excelfis, oder Credo,

-Kyrie oder ein andrer Gesang von denen, welche die

Kirche gebrauchet. Die zwote Cantate pflegt ein

andrer erbaulicher Gesang in ihrer Sprache, imSpa-

nischen oder Lateinischen zu seyn, gleichfalls in Musik

gefeht, und in einigen Tagen der gelesenen Messe stim-

men sie von ihrem Chor ihr Kyrie, Gloria, Credo,

Sanctus Agnus u. f. w. eben so an, als wenn sie ge-

sungen wåren.

Wenn gleich die Messe gelesen wird, so gehen doch

allezeit mit dem Priester aus der Sacristey wenigstens

zween Knaben zur Messe, welche zween kleine Judier

sind, inScharlach gekleidet und aufs beste gepuket. Ich

sage wenigstens zween Knaben, denn sehr oft, auch an

den gemeinenTagen, pflegen ihrer vier beymHauptaltar

B 5 zu
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zu seyn: zween, welche schon gut bey derMesse aufzus

warten wissen, und zween kleinere, welche zusehen und

hören, und von dengeubten Großen lernen müſſen.

DieserKnaben sind allezeit sechs oder acht in jeder

Sacristen. Die Welten geben ihre Kinder gern dazu

her, weil sie selbige gewissermaßen zum Dienste Gottes

und der Kirche gewidmet sehen, und wohl naturlicher

Weise auch, weil sie sie in besagter geistlicher Tracht ge

schmuckt sehen ; Denn ihr Anzug würde in jeder Pa,

rochial -Kirche, ja so gar in den Kathedral - Kirchen

Spaniens und Indiens schön seyn. Diesen Puz be-

forgen die Küster , und bedienen sich der Knaben zur

Reinigungund zum Puk der Kirche, und sie gehen auch

denVåtern bey Verwaltung der Sacramente und den

andernParochial- Verrichtungen zurHand : und des-

wegen bleiben immer etliche des Morgens, Nachmit-

tags und so gar des Nachts bey der Kirche, und gehen

nicht nach Hause, um, im Fall ein Sacrament verlan-

get werden sollte, bey der Hand zu seyn ; wiewohl sonst

ordentlicher Weise, außer dem dringenden Nothfall,

die Sacramente des Morgens nach der Messegerei-

chet roerden.

Gleich nach geendigter Meſſe ſagen alle kleineund

große mit lauter Stimme die Handlung der Contri-

tion her, und zulest singen alle mit einem genug ange-

nehmen
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nehinen Ton in ihrer oder in spanischer Sprache das

Benedicite et Laudate. Und hierauf geht jeder mit

größter Stille aus der Kirche : Die Weiber und

Mågdchen aus der Thur, durch welche sie hereinge

kommen waren. Die Wågdchen bleiben mit ihren Auf-

sehern bey dem Eingange der Kirche nach der Thür

des Hauses der Våter stehen, und die Weiber verfügen

sich nach ihren Hausern. Die Männer und Knaben

gehen aus der Seiten-Thure der Kirche in den Hof

des Hauses der Våter, wo jedweden seinMaaß Cua-

mini oder Paraguay-Kraut zugetheilet wird, so viel

er den Tag über bis des Abends nach der Rosenkranz-

Andacht benöthiget ist ; denn alsdenn wird ihnen

nochmals auf die Nacht davon gegeben, worinn sie

es gleichfalls verbrauchen. Die Knaben sehen sich

imHofe nach Ordnungihres Alters, zuerst die von 16

Jahren, hernach die von 15. 14. 13. u. s. w. bis zu sie-

ben oder fechs Jahren ; und endlich der ganze Haufe

Der kleinsten, welche früh Morgens demHersagen der

christlichen Lehre vorder Kirchthure mit haben beywoh-

nen können: und da bleiben sie sizen, bis ste in selbiger

Ordnungaufgerufen werden, damit jedweder sein war-

mesFrühstück genieße, welches gemeiniglich schon fer-

tigsteht, und aus gekochten, Mais oder aus Eingeweide

von Ochsen, als Leber, Lunge u. jf. w. besteht. Falls

aber
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aber das Frühstück noch nicht bereitet ist, so pflegen ste

mittlerweile noch einmal anzufangen den Catechismum

Herzusagen,bis es eingerichtet worden, und ihnen der,

welcher sie hersagen lassen,zuruft :Jou16. roi rehegua,

das ist : es kommen die von 16Jahren. lsdann

höret das Hersagen auf und die sechszehnjährigen ge-

hen allein zum Austheiler der Frühkost, und wenn sie

einer nach demandern abgefertiget worden, so kommen

die von 15 Jahren, hierauf die von 14Jahren u. f. w.

DieseAbsonderung der Alter dienet, nicht nur bey dies

ferund ähnlichen Verrichtungen, aller Unordnung vor-

zubeugen, sondern auch, umzu sehen, wer hiebey fehlet,

und warum ? und damit sie auch selbst ihr eignes Al-

ter wissen ; dennohne diese Verfügung würden weder

sie, weder ihre Väter noch Mütter wissen, wie alt fie

wåren. Durch dies Mittel behalten sie es doch bis zur

Zeit ihrer Heyrath, welche nach dem sechzehnten Jahre

vollzogen wird . Nach dieser Zeit weiß kaum ein einzi-

ger sein Alter mehr ; denn im Punkt der Rechnungen,

und insonderheit der Jahre ist diese Nation eben so

mangelhaft als ihre Sprache, welche nicht weiter als

vier zählet, und die übrigenHauptzahlen aus der ſpani-

schen entlehnen muß: 3. E. Petey, mozo, mboha-

vi, irundi, cinco, fiete u. s. w.

Ent-
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Entweder zu gleicherZeit, oder gleich, wenn denKna-

ben ihr Frühstück zugetheilet wird, bekommen es die

Mägdchen aufder Straße,und es wird unter sie in ſelbi-

ger Ordnung in Beyseyn ihrer Aufseher ausgetheilet.

Bende Mägdchen und Knaben essen, wenn sie wollen,

aufder Stelle, oder gehen damit nach Hause, es da zu

verzehren. Nach Verlauf einer halben Stunde werden

alle zur Arbeit gerufen. Es geschieht solches mittelst

Råhrung einerTrommel, und alle, die schonvermögend

find zu arbeiten, versammlen sich : diejenigen, welche

ein Handwerk haben, verfügen sich nach ihrenWerkståd-

ten, welche alle in dem großen Hofe des Hauses desVa-

kers sind, oder an selbiges stoßen, und die übrigen gehen

bey Ruhrung dieser Trommel gleichsam in Proceßionzu

ihrer Feldarbeit, und nehmen einen Heiligen mit sich,

welcher gemeiniglich S. Isidor, der Ackermann, zu seyn

pfleget ; zu welchem die armen Indier dieser Mißionen

eine besondre andachtige Zuneigung hegen : und wenn

fie an demOrt der Arbeit angelanget sind, seken sie ih-

ren Heiligen auf eine schickliche Stelle, und hier wird

ihnen zu Mittage eine andre der Frühkost ähnliche

Mahlzeit angerichtet, und sie verrichten, so gut als von

Knaben verlangt werden kann, alle Arbeit, welche ih

nenanbefohlen wird, bis meist gegen Abend . Aufglei

che Weise gehen die Mägdchen mit der JungfrauMaria

oder
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oder einem andern Bilde in Procesion aus zu arbeiten,

und ste speisen so wie die Knaben mit ihren Aufsehern.

Diese Arbeit pflegt in der Nachbarschaft der Stadt auf

den Aeckern zu seyn, welche zumUnterhalte der Waisen,

Witwen, Kranken, ja auch für andre bestimmt sind,

welche es bedürfen, und daß manihnen zuHülfe kommen

könne, wenn ihr eigner und befondrer Vorrath von dem,

wasjeder fået und erndtet, für sie und ihreFamilien zu

früh aufgekommen ist. Diese gemeinenFelder nennen sie

daher in ihrer Sprache Tupambac, welches ein AU-

mosen bedeutet, oder nach demBuchstaben : eine Sas

cheGottes,und so nennen sie auch alle Gemeinfachen

des Volks, (welche die meisten sind) zum Unterschied von

jedwedes eigenthämlichen und persönlich zugehörigen

Sachen. Mitlerweile die Söhne also für die Gemein-

heit arbeiten, arbeiten die Våter für sich selbst, gewisse

Tage ausgenommen, an welchen sie ebenfalls, wie ich

hernach sagen werde, für die Gemeinheit arbeiten.

GcgenAbend kehren Knaben und Mägdchen mit ih-

renHeiligenwieder nach der Kirchezurück, jeder Haufe

mit seinem Aufscher : und nachdem sie alle auf selbiger

Stelle, und in eben der Abtheilung, wie amMorgenbey

demHören der Messe geschehen, niedergekniet, so wie.

derholen sie aufs neue mit lauter Stimme alle Gebeter

und den Catechismum. Wenn dies zu Ende ist, so sc-

hen
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hen sie sich alle auf den Boden, daß aber in der Mitte

vomHauptaltar bis nach der Kirchthure herunter ein

freyerGangzwischen ihnen gelassen wird, in welchem ei

ner der Våter ungehindert auf und nieder gehen kann,

um ihnen den eben hergesagten Catechisinum zu erklä

ren. Diese Erklärung dauret täglich an eine halbe

Stunde , da er bald diesen bald jenen Knaben oder

Mägdchen fragt, entweder mit den Worten des Cate-

chismus , oder mit veränderten gleichbedeutenden Aus-

drücken, und mit Hinzufügung dessen , was ihm zum

deutlichenVerstande der Zuhörer nöthig zu seyn deucht.

Der Knabe oder das Mägdchen, welches gefraget wor

den, stehet auf, damit die andern seine Antwort hören,

und deswegen gewöhnet man sie laut und vernehmlich

zu antworten. Wenn man sie nicht aus ihrem Cirkel

führet, antworten sie insgemein alle recht gut, bey der

fortgesekten Uebung, da sie vonihrer zartesten Kindheit

an die christliche Lehre hören und wiederholen.

Wenn man mit dieser Erklärung biszurHälfte ge

kommen, so fångtman au mit dergroßen Glocke zur Ro-

senkranz-Andacht zu lauten, damit sich auch die Er

wachsenen und Alten versammlen. Das Gelaut dauret

an eine viertel Stunde, wo Männer und Weiber, nach

ihrer Andacht, herbey eilen, und sich eben sowie in der

Messe desMorgens von einander absondern. Kleine

und
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undGroßebeten den Rosenkranz, wie ein Chor, zugleich

her, und am Schluße desselben fagt einer der Jesuiten

Våter, welche stets zugegen sind, die Litancy derJung-

frau Maria, den Sonnabend ausgenommen , da sie

von den Musikanten zugleich mit demSalve, unter dem

Schall der Instrumente, mit aller Feyerlichkeit abge-

fungen wird, und der Pater das Gebet singet. Nach also

geendigtem Rosenkranz, sagen alle die Handlung der

Contrition und singen das Benedicite in ihrer oder

spanischerSprache in einem genug angenehmenTone.

Alsdenn geht jedermann aus der Kirche, mit eben der

Stille, wie des Morgens aus der Messe. Die Knaben

und die Mägdchen warten aufderselbigen Stelle, wo sie

am Morgen gewartet hatten, bis ihnen ihr der Früh

kost ähnliches Abendessen gegeben wird, und die Männer

nehmen gleicher Weise, wie amMorgen, ihrMaaßPa-

raguay-Kraut, auf die Nacht und für den folgenden

Morgen vor der Messe. Dieses alles währet bis an die

Ave-Maria Zeit, und wenn selbige gebetet sind, begiebt

sich ein jeder nach Hause, um auszuraſtenoder zu schla-

fen. Mit hereinfallender Nacht wird zur Ruhe geläutet,

und dieRunde fångt an die ganze Nacht durch in den

Flecken zur allgemeinen Sicherheit undRuhe zu gehen,

und damit jedermann in seinem Hause bleibe und kein

fremdes Haus betrete. Hierüber wird mit solchem

Ernst
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Ernst gehalten, daß, wenn jemand nach dem Zeichen der

Ruhe aufder Straße odevin einem fremden Hause be-

troffen wird, die Wache ihn unausbleiblich ins Gefång-

niß führet, bis des Morgens die Untersuchung geschicht,

warum er ein fremdesHaus besuchet, und sich nicht wie

die übrigen zu Hause befunden, und in Ermangelung

vinergegründeten Entschuldigung wird ihm nachMaße

seines Verbrechens seine Strafe zuerkannt. Vielen

Unordnungen und Vergehungen wird durch diese Ver

fågung vorgebruget.

ZumSchluß dessen, was ich von demUnterricht der

Jugend im Christenthum die Woche durch, gefaget ha

be, muß ich noch anführen, daß die Knaben und Mägd-

chen, welche ihrer zarten Jugend wegen noch nicht mit

den andernzur Arbeit gehen können, anstatt måßig an

berStraße herumzulaufen und zu spielen, oder die Zeit

zuHause zuvertåndeln, vor der Kirche bey einander blei-

ben, in der Zeit die andern auf dem Felde arbeiten, und

hier sehen sie sich zusammen in dem Eingange der Kirche,

unter der Aufsicht eines alten Mannes oder alten Frau,

und lernen das Pater nofter und die ersten Gebeter

des Catechismus, beym Hören und dftern Wiederholen

herlallen . Diese Kinder pflegen von vier, fünf oder

sechs Jahren zu seyn, und weil ihrer viele noch keine

Beinkleider tragen, so nennetman sie mit cinemetwas

lächer
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lächerlichen Ausdruck Cazoeyboc , oder mit einem

ernsthaftern Ausdruck Onemboiboc , die Herbeter,

oder diejenigen, welche herbeten, weil dies ihre einzige

Beschäfftigung und Uebung ist. Andre von diesem

Alter, und noch ältere, sind mittlerweile in der Schule

und lernen lesen, schreiben, singen, spielen und tanzen,

wozu gleichfalls Lehrmeister bestimmet sind ; der Ka-

pellmeister ertheilet in allen angeführten StückenUn-

terricht, außer nicht im tanzen.

S. 2.

Beschafftigung an den Sonn-und

Festtagen.

Bald nach geendigtem Gebet der Jesuiten V-
ter versammlet sich das Volk auf dem Plak :

Männer und Weiber sind von einander abgesondert,

und alle nach Cazickschaften (por Cazicazgos) gestel

let, damit man desto leichter wahrnehmen könne, ob jes

mand von denen, welche zurMesse kommen sollen, feble.

Die Mannsleute bringen jeder ein gutes StückHolz

mit, wobey die folgende Woche die Frühkost und das

Abendessen ihrer Kinder in dem Hause des Jesuiten

Pfarrer gekochet wird, und für die Kuche der Jesuiten

Våter und zu andern Bedürfnissen der Handwerker des

Orts,
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Orks, welche allesammt, wie bereits oben erwähnet, in

einem der Höfe sich befinden. Wenn das Volk ver-

fammlet ist und gesungen hat, wird das Zeichen gege

ben in die Kirche zu gehen. Die Weiber gehen durch die

Hauptthår hinein, die Männer aber durch die Seiten-

thür, welche gegen das Haus derJesuiten Våter ficht,

durch dessen Thür sie zuvor in den Hof treten, wo ein je

der sein Stuck Holz ableget. Hier kniet die ganze Ver-

sammlung nieder und beten cinem, welcher es am be-

ſten von ihnen auswendig weis, und laut vorsaget, ulle

Gebeter des Catechisinus sammt den Fragen und Ank

worten nach ; und weil dies Volk, wie ich angeführet

habe, imPunkt der Rechnung und des Zahlens so ein

fältig ist, so zählen sie nach geendigtem Catechismo, auf

gleiche Weise und laut von eins bis hundert, zweyhun-

dert, dreyhundert u. f. w. tausend ; ferner die Tage

der Woche und die Monate des Jahres, nach ihrer

Ordnung, als Sonntag, Montag, Dienstag u. s. m.

Januar, Februar u. s. w. bis zum December.

Dies Hersagen des Catechismus geschieht unaus-

bleiblich alle Sonntage : an den andern Festtagen ist

es nicht gewöhnlich, und es wird auch keinHolz in den

Hof des Jesuiten Vaters gebracht. Nach geendigtem

Catechismo tritt ein Jesuite hervor ihn zuerklären, und

daraus nicht nur die Jungen, sondern auch die Alten

Ca
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an den

zu fragen, und an alle eine Rede zu halten, wobey er mit

einem Kreuz in der Hand vom Hauptaltar den Gang

Herunter geht, welchen die Knaben und Mägdchen un-

ter der mittelsten Kuppel zwischen sich frengelassen : ge-

meiniglich ſtellet er sich mitten in die Kirche, damit ihn

alle wohlhdren mögen, und bisweilen gehet er auch in

diesem freygelassenen Gange von der Thür bis nach dem

Altar hinauf mit demKreuz in der Hand, welches et-

was mehr als Manns Höhe und etwa die Dicke eines

Rohrs hat. Mit eben dem Kreuz in der Hand wird an

den Arbeitstagen den Knaben die christliche Lehre erklå-

ret, und allezeit hat es der Mißionår mit sich, wenn er

ausgehet einen Kranken zu besuchen, oder wenn er ihn

nach der Beichte und gereichtem Sacrament in seinem

Hause besuchen will, welches alle Tage geschieht, wenig

stens, wennjemand in demOrte gefährlich krank liegt,

ob gleich der Kranke es nicht begehret und den Vater ru-

fen läßt ; verlangt es jemand, es sey bey Tag oder bey

Nacht, und zu welcher Stunde es wollte, so gehet er

hin thn zu besuchen und zu trösten.

Gleich nach dieser Rede geschieht das Besprengen

mit Weihwasser und die kirchliche Proceßion von dem

Hauptaltar die Kirche herunter durch bereits angezeig

tenGang mit einem langen Mantel. Bey dem Herun

tergehen besprengt der Jesuit die Leute auf der einen

3

Seite,
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Seite, und bey dem Rückwege die auf der andern Seite;

zu dem Ende trägt einer der Mekknaben das Gefäß mit

Weihwoffer , und unterdessen läßt sich die Musik vom

Chor hören, welcher allezeit unten in der Kirche in der

Hdhe ist, so wie in den Kirchen Spaniens, welchekleine

Kathedralkirchen sind *). Wenn das Besprengen vor-

bey ist , so stimmen die Musikanten den Introituman,

und die Singmesse wird gehalten wenigstens mit vier

Mesknaben , auch mit sechs und mit Wachskerzen-

Trägern. Nach geendigter Meſſe gehen die Männer zur

Seitenthår hinaus in den Hof der Jesuiten, welcher

an den Kirchhof der Kirche stiskt, und die Weiber zur

entgegengesekten Seitenthür hinaus, in einen großen

Hof, wo die Kinder ihre von den Erwachsenen abgeson-

derteBegråbnisse haben. Diese warten hier, und die

Männer in dem Hofe der Jesuiten, eine gute Weile,

bis untersuchet worden, ob ein Mann oder eine Frau,

ohne gegrundete Ursache, aus der Messe oder Catechis-

muslchre weggeblieben sey . Für diejenigen , welche

dieser Singmeffe nicht haben beywohnen können, liefet

ein andrer Jesuite noch eine Messe nach selbiger, und

che zum oberwähnten Herſagen geschritten wird. Ver-

säumt ein Mann oder Weib diese Pflicht, so wird es an-

gemerketC 3

*) In den Kathedralkirchen Spaniens ist das Chor, we

fich die Canonici versammlen, in der Mitte.
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gemerket und dem Pater Pfarrer Bericht davon gege

ben, welcher befiehlt , die Ursache dieses Wegbleibens

aus der Meſſe zu erforschen ; wird felbige unzuläuglich

befunden, so ertheilet er Befchl, die schuldige und überz

führtePerfonzur künftigen Besserung zu bestrafen, und

mittelst dieser Verfügung bleiben sie weniger oder fast

niemals die Feyertage aus der Messe oder der Cate

chismuslehre.

Ist der Feyertag kein Sonntag, so wird der Cate

chismus weder hergeſaget noch erkläret, anstatt dessen

ist Predigt mit dem Choranzuge auf der Kanzel nach

dem Evangelio, welche, wenn sie auch eine Lobrede auf

einen Heiligen ist, doch viele Regeln der Sitten und

des Lebens enthält. Die Predigten und Ermahnungen

werden ihrem wesentlichen Innhalte noch für die Mån-

ner sowohl als für die Weiber in demHofe und auf dem

Kirchhofe wiederholet, entweder vor oder nach gesche

HenerUntersuchung, wer fehle. Diese Wiederholung

verrichten gewöhnlich die Alcaldes oder der Bürgers

meister (Corregidor) in demselbigen Predigerton und

wie und was der Jesuit zu allen in der Kirche geredet

hat , und ermahnen sie zur Ausübung dessen, was ih-

nen geprediget worden. Diese Weiber pflegen deü

Innhalt der Predigt oder der Ermahnung sehr wohl

gefaßt zu haben, wo nicht ganz, denn das trifft sich fast

niemals
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niemals zu, doch wenigstens großen Theils, und das

Volk håret ihnen eben so aufmerksam zu als dem Jesui-

ten in der Kirche . Hierauf kehren die Weiber nach Hau-

se,und den Männern wird noch, ehe sie auch weggehen,

thr Kraut für diesen Tag gereichet, wie auch Taback und

Salz, wenn man es hat , denn das Salz gehöret mit

unter die Sachen, welche ihr Land nicht hervorbringt.

Einiges Salz kauft man von den Paraguayern und

etwas wird auch aus dem Magazine von Buenos

Ayres und von Santa Fé hergebracht ; allein da

es theuer ist, und der Esser so viele sind, so ist es nicht

möglich, einen genugsamen Vorrath zu haben, daß es

allen täglich gegeben werden könne, kaumkann es alle

Feyertage geschehen. Daher speisen sie insgemein ohne

Salz. Und wiewohl sie schon dazu gewohnt sind, und es

ibnenkeine große Ueberwindung kostet, so ist doch leicht

wahrzunehmen, daßes ihnen sehr gut schmeckt, und sie

pflegen es auch roh zu verzehren, oder es wie die Schaa-

fe zu nehmen.

Alle diese Beschäfftigungen des Feyertags pflegen

bis neun oder zehn Uhr des Morgens zu dauren, und

des Nachmittags bis zur Rosenkranzandacht erlusti-

gen sie sich auf ihre Weise, und gemeiniglich auf dem

großen Plaze mit Scheibenschießen , Pferderennen

oder mit demBall-und andern Spielen ; Würfel und

KartenC4
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Karten und dergleichen gewinnsüchtige Spiele ausge

nommen. Doch an den hohen und andern Festtagen

pflegt man ihnen Preise von Taback, Salzu. s. w. auf

zusehen, welche diejenigen bekommen, welche zuFuß und

zu Pferde am besten schießen und im Ringelrennen u.

f. w. sich amgeschicktesten bewiesen haben. Gleich her-

nach gehen sie in die Kirche zur Rosenkranzandacht, wie

die andern Tage, nehmen ihr Kraut, und die Knaben

und Mägdchen ihr Abendessen, und jedermann verfüget

sich, wie schon gefaget, nach Hause.

S. 3.

Ihre Beichten und andre Handlung

der Andacht.

Die Zeit, der Kirche ein Genugezu leisten , fånge
vermöge eines von dem Pabste allen Indiern ver-

xichenen Vorrechts von dem Sonntage Septuagesima

an, und währet bis acht Tage nach dem Frohnleich-

namsfest *) . Da die Mißionen groß und nur zwey

Beichtvåter in jeder sind , so ist alle diese Zeit nöthig,

ohngeachtet täglich Morgens und Nachmittags gebeich-

tet wird, den Donnerstag und dieFesttage ausgenom-

men
1

*) Sonst muß nach den Gesehen der romischen Kirche

jedermann jährlich mit dem Osterfeste zum Abends

mahl gegangen seyn.
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men. Der Donnerstag ist ausgenommen, dieweil die

Beichtoåter diesen Tag der Erholung in der Woche ha

ben ; und der Festtag, weil der ganzeMorgen mit der

Catechismuslehre, Meffe und Predigt, wie angezeiget,

binläuft, und die Nachmittage muß man ihnen billig

frey lassen, sich zu erlustigen. Nicht zu gedenken, daß

dieJesuiten Våter genothiget sind, ihren Spielen und

Uebungen oft mit beyzuwohnen und ihnen zuzusehen,

weil die Indier es gerne haben, daß die Patres ihre Ge-

schicklichkeit sehen : und damit sie nicht denkenmögen,

als wenn die Patres sie gering schäkten, so bequemen fie

sich nach demVerlangen derIndier, und wohnen ihnen

allezeit bey, wenn keine dringende Hinderniß sie zurück

hålt ; geschähe es nicht ; so würden die Indier es als

eine Verachtung ihrer Erlustigungen auslegen.

E

Die ersten, welche anfangen der Kirche Genüge zu

leisten, sind die Großen und Alten, und an die Jungen

kommt die Reihe nicht eher, als bis jene alle da gewesen

find . Man beobachtet hiebey auch die Ordnung der

Cazickschaften, und wenn eine zu Ende ist, folgt die an

dre, bis sie alle vor gewesen sind . Und da alle in die

Matrikel geschrieben sind, so werden sie auch nach sel

bigen erinnert und gefordert. Diese Matrikel hat ein

Fiscal derKirche in Verwahrung. Selbiger beschickt sie

zwen oder drey Tage vor der Beichte, damit sie sich vor-

CS ber
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herzurPrüfung in der christlichen Lehre einstellen, und

fragt auch alle aus selbiger, ohngeachtetman eine moz

ralischeGewißheit hat, daß sie ein jeder nach seiner Få-

higkeit wissen werde. Jedwedem, welchen der prüfen

deFiscalgut findet, wird ein hölzernes Täflein, worauf

ein S eingebrannt, gegeben, und wenn er zum Beicht-

stuhl kommt, überliefert er dem Paterdas Tåflein, zum

Zeichen, daß er geprüfet und in der christlichen Lehre gut

befunden worden. Nach der Beichte und Absolution

giebt ihm derBeichtvater ein andres ähnliches Tåflein,

doch mit veränderten Merkmaale, welches ein C zurBe-

deutung der Communion zu seyn pfleget. Uud bevor en

zum Abendmahl geht, giebt er es an einen Mekknaben,

der bey dem Pater, der das Abendmahl reichet, steht,

und alle diese Täflein in einem Korb sammlet, welche

den in Spanien gewöhnlichen Beichtzetteln gleich

geiten.

Hat einer oder die andre bey der Prüfung ausFurcht

oder aus Mangel der Kenntniß, nicht zur Befriedigung

des fragenden Fiscals geantwortet, so wird ihm das mit

S. bezeichnete Täflcin nicht gegeben, sondern ihm bedeu-

tet, sich einen andern Tag wieder zur Prüfung einzufin

den, bis er gut antwortet, oder bis man urtheilen kann,

ob seine schlechte Antworten aus Furcht oder aus Un-

wiffenheit herrühren. Bey dieser Verfügung und bey

Dec
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der-gegründeten Gewißheit, welche der Beichtvater hat,

daß alle die christliche Lehre wissen, jedweder nach seiner

Fähigkeit, fragt er niemand, ob er stie weis oder nicht

weis, und hat in diesem Stücke weiter nichts zu thun,

als das Tåflein anzunehmen, welches ihm der Beich-

tende zu allererst übergicbt : Wenn sie sonst im Jahre

aus ihrer cignen Andacht beichten , so gehen sie nicht

durch diese Prufung, eben so wenig werden ihnen diese

Täflein gegeben, doch aber die andern, wenn sie zum

Abendmahlgehen wollen, fo, daß ver selbige nicht abge=

liefert hat, auch das Abendmahl nicht gereichet bes

kommt. Männer und Weiber, Junge und Alte beich-

ten vorm Gitter. Zu dem Ende sind in den Kirchen je-

der Mißion zwey sehr prächtige Beichtstuhle , welche

durchgängig besser sind, als die guten in Spanien, ja

wohl beffer als die besten . Dies hat nicht nur die Zierde

zur Absicht, sondern, um ihnen einen desto höhern Be-

griff von diesem heiligen Gericht und vondem Sacra-

ment, weiches daselbst ihnen gereichet wird, zu geben,

auch so viel möglich durch solche Gegenstände, welche

ihnen in die Augen fallen.

Zur Zeit, wenn der Kirche Genüge geleistet wird,

stellen sich auf die eine Sette beymBeichtstuhl des Mor-

genszwölfMänner z. E. und auf der andern Seite eben

fo viel Weiber, und des Nachmittags wieder auf gleiche

Weise
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Weise eben so viel, nachdem die Jesuiten Våter viel oder

wenig andre abhaltende Geset äffte haben. Der Fiscal,

welcher die Leute zur Beichte rufet, fragt also vor, wie

viel er für denTag zu beordern habe, um nicht mehre

re warten zu lassen, als in den zur Beichte bestimmten

Stundenbeichten können, Alsdenn gehen sie wechsels-

weise zurBeichte, ein Weiblauf ihrer und hernach ein

Mann auf der andern Seite. Und zu beyden Seiten an

dem Gitter ist ein kleines Loch, wodurch das Beichtlind

dem Beichtvater sein Täflein giebt, und selbiger reicht

demBeichtkinde wieder das Communionszeichen, wo-

von er einen Korb voll mit in den Beichtstuhl bringt,

und die übriggebliebenen mit sich in fein Zimmer nimmt,

bis er hernach wieder Beichte båret.

Zu andrer Jahres -Zeit beichten und communiciren

sie auch oft, insonderheit an den Festtagen unfers Herrn

Jesu Christi und seiner allerheiligsten Mutter, und dep

Heiligen, zu welchen sic eine andächtige Zuneigung ha

ben. Und um an diesen Tagen zu communiciren, fan-

gen sie schon drey oder vier Tage vor dem Festtage an zu

beichten ; weil ihnen bereits bewußt ist, daß an selbigem

kaum einer oder der andre ausgeföhnet werden kann,

wegen der vielen geistlichen Verrichtungen der Messe,

der Predigt und andrer, als Beerdigungen, Mitthei-

lung des Viaticums, der leßten Delungu. s. w. An diee

fen
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sen drey oder vier Tagen werden Morgens undAbends

alle gebeichtet, welche nur wollen, und ihrer pflegen oft

viele zu seyn, da auch die minder Andächtigen kommen.

An diesen Tagen, wie auch an den Tagen, wenn der

Kirche Genüge geleistet wird, communiciren alle nach

der Meffe und bleiben hierauf da, um Dank abzustatten.

Zu dem Ende haben sie eine ziemlich lange und nicht

minder andächtige geschriebene Rede, welche einer laut

vorliest und alle andre in gleichem Tone wiederholen.

Mittlerweilegehen diejenigen, welche nicht communici-

ret haben, aus der Kirche nach ihren Häusern oder

Kraut zu nehmen u. s. w. Ohne berührte Handlung der

Danksagung geht sicherlich keiner von den Communi-

canten weg.

Wiewohl sie besagte ganze Zeit haben, der Kirche Ge=

nüge zu leisten, so wird doch zu den Kranken, welche richt

kommen können, die Communion öffentlich gebracht,

nud zwar den Sonntag nach Ostern, zu welchem Ende

man sie den Tag vorher in ihren Häusern besuchet und

ihre Beichte håret . Zu ihrer Communion wird die An-

stalt gemacht, daß fie zusammen in eine Kapelle oder

großes Zimmer gebracht werden, welches hierzu mit

allem Anstande gepuket ist, und diese Capelle steht der

Kirchthür gerade gejen über auf der andern Ecite des

Plakes. Mitten über selbigen wird die Commun on,

mit
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mitmehr Andacht als Pracht, zu ihnengetragen, unter

einem großen Gefolge des Volks, welches den Herrin

begleitet, gegen welchem sie in diesem Sacrament allezeit

eine vorzuglicheAndacht beweisen, insonderheit bey ihren

gefährlichenKrankheiten, worinn sie sich nicht eher be-

ruhigen, bis ihnen die Reichung dieses allerheiligsten

Sacraments bewilliget worden, und fast mit Unge

stum darauf dringen, noch ehe die Zeit ist, ihnen sols

ches als ein Viaticum zu reichen.

Ihre Procchion am Frohnleichnamsfeste kann jes

dermany Andacht und Ruhrung einfidßen. Drey oder

vier Tagezuvor wird von aller andern Arbeit geruhet,

und die Männer beschäfftigen sich damit, den Plak aus

zuzieren, welcher in jeder Mikion so groß oder noch

größer ist, als der große Plak zu Madrid. Allein mit

was für Schmuck ? mit Zweigen von Bäumen, womit

fie eine genugsame breite Hecke rund um den Platzie

hen, und zu beyden Seiten stellen sich die kostbarsten

Sachen, welche sie in ihren Häusern haben, auf. Ales

ist armselig, doch bringen sie alles herbey zur Schmů-

ckung des Weges, durch den der Herr gehen soll, so gar

bis aufihre Sicke mit Mais, Hülsenfrüchten und an-

dernSachen, welche sie zu ihremLebens- Unterhalt brau

chen, stellen fiean den Weg, durch welchenSe. Majestät

der Herr kommen soll, damit er sie durch seine Gegen-

wart
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wart segne. In den vier Ecken des Plakes richten sie

vier Altåre auf , welche zwar gar nicht prächtig, doch

aber zierlich geschmückt sind , gut genug in die Augen

fallen, und alle Anständigkeit haben, daß der Herr, wenn

er dahin kommt, darauf gescht werden kann. AlleV8-

gel und befondern Thiere, welche sie in diesen Tagen

auf dem Felde fangen und kriegen können, bringen sie

lebendig oder todt auf den Plas, und sehen sie in diese

Hecke, wie auch zum Fuße der vier Altåre.

Wenn der Tag und die Zeit der Procesion da ist,

welche nach der Messe anhebt, so geht alles Volk aus

der Kirche in eben der Absonderung und Ordnung, wor-

inn es in der Kirche gewesen : zuerst die Mägdchen und

die Weiber, gleich hierauf dieKnaben und Männer und

alle mit großer Stille und mit Anstande durch den gan

zenWeg rund um den Plah herum. ZumSchlußder

Proceßion trågt der Priester den Herrn in der Mon-

stranz, und wenn er an einen Mtar kommt, welche schon

alle mit Lichtern gezieret sind, seht er sic eine gute Weile

darauf, da sich immittcht die Musikhören läßt und die

Tänzer tanzen. Die Tänzer sind hierzu auf spanisch

gekleidet, die Schuhe nicht ausgenommen, und man

kann ohne der mindesten Vergrößerung schuldig zu wer

den sagen, daß sie es so gut machen als die geschicktesten

ſten Tänzer in Spanien es machen würden. Vor dem

Herrn
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Herrn gehen zwey wohlgepukte und gekleidete Kinder,

welche den ganzen WegBlumen streuen . Alein was

für Blumen ? wenig naturliche, denn man ihrer zu der

Zeit überaus wenigezu einer so langen Proceßion haben

kann. Die Blumen also, welche sie streuen, sind alle,

oder doch die meisten, nicht naturliche, sondern kunstli-

che und inFeuer bereitete, aus einer gewissen Art weis

fenHarz, welches sie in ihrer SpracheAbatiprororo

Wennman die Körner desselben röstet, spriu-nennen.

gen sie auf und eröffnen sich in eine Art Blume, welche

mit unfernJasminen einige Aehnlichkeit hat. Und dies

sind die Blumen, welche sie vor dem Herrn ausstreuen

vor seinem Ausgange vomHauptaltar an, und durch

den ganzen Weg, bis er wieder dahin zurück kehret.

Da wir von Proceßionen reden, woran, wie aus

dem Erzählten erhellet, sich dies gute Volk sehr gefällt,

so müssen wir die Proceßionen in der Marterwoche

nicht vorbey gehen. Sie halten felbige mit gleicher Ord

nung, Andacht und Stille. Viel Männer geiffeln sich,

fogar auch einige Knaben, und zu Zeiten so kleine Kua

ben, daß ich ein und andern dieser Geißler gesehen habe,

welchergewiß nicht über sechs Jahr alt war, und zweif

le ich noch, ob er fünf volleJahre gehabt habe. Und

wiewohl ihm noch kein Blut floß, so bemerkte ich doch,

daß sein kleiner Rücken, von den Streichen, welche et

fich
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sich versekte , sehr roth gefärbet war. Am ersten

Ostertage haben sie gleichfalls eine Procesion , ben

welcher sehr fråh und vor der Messe an selbigem Orte

das Bild des auferstandenen Herrn herumgetragen

wird, mit Musik und Tanzen vergesellschaftet, doch

in etwas minderm Grade, als am Frohnleichnams-

Feste. Alle Spanier, welche diese Proceßionen, die

Andacht, die gute Ordnung und den Anstand der In-

dier bey selbigen sehen, kehren mit vieler Erbauung,

ja Bewunderung und Verlangen, ein andermal wieder

zu kommen, nach ihrer Stadt zuruck. Verschiedene

Einwohner der Gerichtsbarkeit von Paraguay bitten

sich daher von ihren Pfarrern Erlaubniß aus , der

Kirche in einer der nächsten Misionen Genüge leisten

zu können , und begeben sich die Marterwoche dahin

zu beichten und zu communiciren ; diese Proceßio-

nen und die andern Feyerlichkeiten dieser Zeit zu fe

hen, welche hier auch gewiß besser als in ihrer Kathe.

dralkirche vollzogen werden. Der nächtlichen Trauer-

Musik , welche die Kapelle mit aller Feyerlichkeit in

diesen Tagen der Marterwoche anstimmt, wohnet das

ganze Volk bey ; und sobald die Lichter ausgelischt

worden sind , geisseln sich die Männer so lange als

das Miferere gesungen wird . Dies können sie, da

ste von den Weibern gänzlich abgesondert sind, mit

allemD
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allem Wohlstande thun , und dem Geräusche nach,

welches sie machen , zu urtheilen , geisseln sie sich

nicht obenhin.

Zu Anfange jeden Monats vor oder nach der

Rosenkranz = Andacht werden ihnen Heilige gegeben,

nicht allen , denn so würde man niemals zu Ende

kommen, sondern den Vornehmsten und den Vorste-

hern der Bruderschaft , welche in jeder Mißion zu

seyn pflegt , wozu sich die Andächtigsten und Eifrig-

sten beyderley Geschlechts gesellen. Den ihnen hie-

bey ertheilten Brief der Brüderschaft schaken sie fo

hoch, daß sie ihn ihr ganzes Leben verwahren, damit

die andern Brüder, welche den , der aus ihrer Brů-

derschaft stirbt, begraben , ihn mit dem Briefe beer-

digen mögen. Ihre Beerdigungen und die Beerdi-

gungen aller Erwachsenen geschehen folgender Gestalt :

der entseelte Körper wird im Sarge nach der Kapelle,

dem Hause oder Saale gebracht , welcher , wie ich

oben gesagt habe, gegen der Kirche über liegt. Wenn

die Beerdigung geschehen soll , gehen die Mekknaben

zum Verstorbenen mit dem Jesuiten , welcher einen

langen schwarzen Mantel um hat, und die Musikan-

ten . Von da geht der Leichenzug nach der Kirche,

wo über ihn nach dem Rituale gesungen wird, und

unmittelbar darauf trågt man den Leichnam durch

Die
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D

die Seitenthür nach dem Kirchbofe, auf welchem alle

Leerdiget werden , außer diejenigen , welche sich um

die Kirche vorzüglich verdient gemacht , z. E. durch

einen ansehnlichen Beytrag zu ihrem Bau, ihrer Auf

pukung u. s. w. Sobald der Leichnam ins Grab ge

laffen worden , heben die Klagen der Mutter, der

Frau oder Anverwandtinnen an , nach Art cines

Trauer Gesanges , mit einem so widerlichen Ton,

daß es unmöglich ist ihn zu beschreiben. Diesen Ge-

sang oder dies Weinen nennen sie in ihrer Sprache

Guahu oder Klage , welche die Weiber allein ver-

richten. In dem Gefange weinen oder heulen sie das

Lob des Verstorbenen, und sagen nicht nur, was er

gewesen, sondern auch was man hoffte, daß er håtte

werden können, wenn er nicht gestorben wåre.

Zur Beerdigung der Kinder wird der gemeine

Carg der Erwachsenen , welcher ohne große Ziera-

then zu seyn pfleget , nicht gebrauchet , sondern ein

anderer sehr wohl gemachter und mit allerley Farben

schön bemalter Sarg. Selbiger wird in den Ein-

gang der Kirche mit dem kleinen entscelten Körper ge-

stellt , und wenn der Pater mit seinen Mekknaben

kommt, ihr zu Grabe zu begleiten, welches fast alle-

zeit mit Musik geschieht , tragen vier kleine Knaben

den Sarg mitten in die Kirche, und von da nach dem

Kirch
D2
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Kirchhofe. Diese Knaben sind auf einerley Weise ge-

kleidet und gepukt, und haben die zu solcher Verrich

tung bloß allein bestimmten Kleider an , welche in

allen Sacristeyen dazu verwahret werden. Bey den

Begräbnissen der Kinder ist kein Guahu noch andre

dffentliche Bezeugung des Schmerzes , wie bey den

Erwachsenen. Für diese lektern wird allezeit etwas

geopfert nach dem Vermögen des Hauses des Ver-

storbenen , und das ganze Opfer besteht in einigen

Eßwaaren , als Mais , Hülsenfrüchten , Bataten,

Maeyn oder Brod von Mandioca , welches man in

dem andern Indien Cazabe nennet. Dies ganze

Opfer wird hernach entweder an die Knaben ausge-

theilet , oder nach dem Coatiguazu (was dies sey,

werde ich hiernächst sagen ) geschickt , oder an die,

welche im Gefängniß siken.

§. 4.

Ihre Frömmigkeit bey der Vorbe-

reitung zum Tode und bey andern

ernsthaften Sachen.

ລ

ur Sorge für die Kranken, sind in jeder Mision

vier Männer bestellt, welche sich auf ein Haus-

mittel ziemlich verstehen, und wenn ihre Wissenschaft

nicht
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nicht weiter reicht , so erholen sie sich bey dem Pater

Pfarrer Raths. Zu dem Ende hat man in jedweder

Mißion etliche Bücher , welche der Pater zur Aufls-

sung des Zweifels nachschlagen kann. So bald der

Kranke sich sehr schlecht fühlet, und öfters noch eher,

bittet er selbst, daß man den Pater zu ihm hole, um

zu beichten. Das hat nicht die mindeste Schwierig-

keit, denn der Pater geht jedesmal, wenn er verlangt

wird, zu jedem Kranken Beichte zuhören. Die Schwie-

rigkeit ist nur diese, daß sie das Viaticum begehren,

welches ihnen, ob sie gleich darauf dringen, eben so

wenig als die lekte Delung , nicht vor gehöriger Zeit,

gegeben wird . Haben sie diese beyden Sacramente

empfangen, so sind alle thre Sorgen, wenigstens die-

ses Lebens vollkommen beruhiget. Sind die Kran-

ken aber noch nicht ganz von dieser Sorge los, so be-

suchen sie dieJesuiten öfters ; insonderheit, wenn sie

schon die Sacramente bekommen haben. Allein alle-

zeit, oder doch fast allezeit , finden sie die Kranken in

einer großenBeruhigung und Ergebenheit in den Wil

len Gottes, welchem es gefällt, ste aus der Welt zu

nehmen, und in der festen Hoffnung, daß er ihnen ver-

geben habe , und daß er sie in den Himmel führen

werde. Insgemein haben fie in ihren lezten Zügen

niemals etwas auf dem Herzen, weswegen sie sich aus-

Д 3 söhnen
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söhnen sollten. Und fragt man sie, ob sie eine Sacheauf

dem Herzen hätten , welche sie in der Stunde beunru-

hige , und welche sie beichten wollen ? so antworten

fie mit nein; denn sie haben bereits alles aufrichtig

gebeichtet , und in dieser Beruhigung und Zufrieden-

heit beharren sie bis an ihren lekten Athem.

Da die Dinge dieser Weit bey dem Indier im Lee

ben sehr wenig Bekammernis verdient hatten, so ver-

ursachen sie ihm gar keine im Tode. Testamente wer-

den niemals gemacht, denn der Indier hat faft nichts,

worüber er ein Testament verfugen könnte , da, wie

ich hernach sagen werde , fast alle sein Vermßgen der

Gemeinheit zugehört. Lågt jemand auch arme Wai-

sen und einen Haufen kleiner Kinder nach , so beun-

ruhiget und quålet ihn diese Sorge bey feinem nahen

Ende ganz und gar nicht , denn er weiß , daß für

sie eben so gut, wie für alle andre Kinder der Mision

gesorget werden müsse. Und wer ja noch die meiste

Sorge für sie außert, begnuget sich, zu dem Pater

Pfarrer zu sagen , daß er um Gottes Willen für sie

sorgen wolle ; sehr selten aber geschieht ihm derglei-

chen Auftrag. Stirbt die Mutter und hinterläßt

ein säugendes Kind, so regnet es Gesuche der andern

Indianerinnen, welche Milch haben, daß man es ih-

nen, groß zu ziehen geben soll. Und diejenige, wel-

cher
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cher das Gesuch der Erziehung gewähret wird , sorget

für selbiges eben so gut, wie für ihre eigene Kinder,

bis ste es in den Stand gesekt hat , zu heyrathen.

Auch wenn ein Paar Eheleute vier und mehr Kinder

haben, tragen sie nicht das mindeste Bedenken , ein

oder zwey solcher Waisen zu sich zu nehmen, wenn sie

gleich keine Anverwandten von ihnen sind, und sie um

Gottes Willen zu erziehen. Hat jemand, er sey wer

er wolle , nichts zu essen, und kommt zu seinem Nach-

bar, ihm sein Bedürfniß zu offenbaren, so wird ihm

selbiger, wiewohl er für sich und seine Familie auch

nichts mehr als für den Tag hat , doch geben , was

er hat, ohne an sich und seine Kinder, in Ansehung

des folgenden Tages zu denken. So lange also noch

einige etwas haben, werden sicherlich die andern nicht

Hungers sterben. Denn die brüderliche Liebe ist wahr-

Haftig hierinn bey diesem Volk ausnehmend, und nicht

umsonst nennen sie nach der Mundart ihrer Sprache

einander Brüder , auch sogar alsdenn , wenn sie in

keiner andern Verwandschaft stehen , als daß sie von

einer Nation sind.

Ueber die Gråber der Jhrigen pflegen sie , wie

wohl nicht allezeit , eine Art Grabschrift zu sehen,

welche darinn besteht, daß sie auf ein kleines Brett

den Namen des Verstorbenen und das Jahr , wenn

D4 er
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er gestorben, eingraben, und dieses Brett nageln sie

mit einigen Pflocken an die Erde, oder befestigen es

auf eine andre Weise nur mit Erde über dem Grabe.

So sind auf allen Kirchhofen vicle solcher Tafeln der

Sonne und dem Regen bloß gestellt, bis sie innerhalb

wenigenJahren verfaulen. Mit einigen Leichen wåh-

ret es lange, bis sie zerfallen und vermodern, wobey

dies besonders ist , daß die Knochen und Hirnschädel

zu gleicher Zeit mit vermodern und zerfallen. Den

Leichen der Europäer begegnet dieses nicht, wie man

solches an den verstorbenen Jesuiten - Våter sehen

kann, welche unter dem Hauptaltar begraben liegen.

Auf den Kirchhofen derIndier ist also kein Beinhaus

nöthig, denn man findet keine Knochen.

An dem Tage aller Seelen legen sie unzählige

Opfer auf die Gråber , und man muß, um sie

zu trösten, ihnen die Antworten sagen, welche sie be-

gehren. Jeder Monat pflegt auch an einem Tage

eineMesse für alle abgeschiedene Seelen der Mißion

gesungen zu werden , und an dem Tage bringen sie

gleichfalls ihre Opfer nach der Kirche. Die Küster

nehmen sie alle in Verwahrung, und sie werden her-

nach an die Knaben, die Gefangenen und das Cos

tiguazu oder Zuchthaus ausgteheilet. Ein solches

Haus ist in jeder Mißion zur Aufnahme einiger ver

laffenen
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Jassenen Magdchen , über welche zwey oder drey ver-

ſtändige Weiber die Aufsicht haben. Ju dies Haus

begeben sich auch aus freyen Stücken viele Wittwen,

welche weder Vater noch Mutter haben, bey welchen

ſie in ihrem Wittwenstande seyn können : dafelbst ar-

beiten sie , was ihnen anbefohlen wird , und werden

aus der Gemeinheit gespeiset und gekleidet , wie in

einem Bethause für Weiber in Spanien. Sie ge

hen nicht aus, außer zusammen, den Feyerlichkeiten

der Kirche benzuwohnen, und kehren auch zusammen

wieder nach ihrer Wohnung zurück. Zur Feldarbeit

gehen sie selten, in dem Fall aber sind sie auch zusam-

men, und haben einen alten Mann oder alte Frau zu

ihrer Aufsicht bey sich. Hiedurch werden viele große

Ungelegenheiten vermieden. Wenn der Mann eine

weiteReise zu thun hat, so findet weder die Fraunoch

er Bedenklichkeit , daß sie sich in diesem Hause mitt-

lerweile aufhalte , damit sie nicht alleine in ihrem

Hause bleibe. Wenn endlich ein Weib sich eines

Verbrechens schuldig gemacht hat , welches bey einer

Mannsperson Gefängnißstrafe verdiente, so seket man

es auch zur Züchtigung in dies Haus. Also sind nicht

alle, welche sich in diesem Hause befinden, freywillig

darinn , sondern auch einige zur Büßung und Zuch-

tigung.

D5 Die
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Die Sorge, welche sie für ihre neugebohrne Kin

der tragen, daß sie nicht ohne Taufe sterben mögen,

ist ausnehmend. Und dies nicht nur deswegen, weil

ihre Seclen alsdenn gerade gen Himmel gehen, son-

dern auch , weil die Körper am heiligen Orte begra-

ben werden, woraus sie sehr viel machen : und sie wif-

sen wohl, wer nicht getauft ist, wird und kann daselbft

bey den andern Christen nicht begraben werden. Wie

wohl alle foyerliche Taufen am Sonntage verrichtet

werden , so geschehen doch aus diesem Grunde viele

in der Woche , da die Weltern die Kinder zum Pater

bringen oder bringen lassen, sie zu taufen, mit Ar-

führung der Ursache ihrer Schwäche und Gefahr ohne

Taufe zu sterben, einmal, weil sie weinen, ein ander-

mal, weil sie aufhören zu weinen. Dem sey wie ihm

wolle , so werden sie allezeit , wenn sie es begehren,

getauft. Alsdenn beruhigen sie sich, bis am Sonn-

tage die Ceremonien hinzugethan , und alle andre

Kinder , welche in der Woche gebohren worden, ger

tauft werden. Die Stelle der Gevattern vertreten in

jeder Wision einige alte verständige Männer , welche

dazu geordnet und bestimmt sind . Den Kindern werden

dieNamen gegeben, welche ihre Weitern haben wollen.

Es scheinet nicht, sondern es ist diesem guten Volke

die Frommigkeit und Ehrerbietung für alle beilige

Sachen
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Sachen, Feyerlichkeiten und Ceremonien der Kirche,

angebohren. Vor den Bildern der Heiligen, beson-

ders Christi und seiner allerheiligsten Mutter tragen

fie eine ganz besondre Achtung. Das Kreuz halten

fie in solcher Hochachtung, daß sie niemals Holz ver-

brennen werden, wovon ein Kreuz gemacht gewesen,

ſo vielKreuze sie auch in ihren Flecken, Häusern und

Feldern haben : ja, wenn ein und ander Stück vom

Kreuz aus bloßem Alter abfällt, so legen sie die Stücke

an den Fuß desselben, bis es die Zeit verzehret, und

dics thun sie ebenmäßig, wenn sie statt des alten ein

neues Kreuz aufrichten. Die Sachen , welche un>

mittelbar zum Altar gehören , tragen weder die Kü-

fter noch die Meßknaben mit bloßer Hand, sondern

mit einem Tuche, als wenn es lauter geheiligte Kel-

che wåren , und von dieser tiefen Ehrerbietung sind

nicht einmal die Wachskerzen ausgenommen. Das

Wort Gottes hören sie mit der größten Aufmerksam

keit , bey den Ermahnungen und gewöhnlichen Pre-

digten im Jahre sowohl, als in der Fastenzeit,worinn

sie häufiger und auch långer zu seyn pflegen. In sel

biger werden außer der Pasionspredigt und den ge

wöhnlichen sonntåglichen noch zwey oder drey Pre-

digten in jeder Woche gehalten . Und eine Woche in

der Fasten kommt unausbleiblich, ein fremder Pre

diger
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diger zu ihnen , da der Pfarrer alsdann aus seinec

Mision nach einer andern zu predigen geht, und der

Pfarrer dieser wieder nach jener kömmt ; beyde siken

auch Morgens und Nachmittags Beichte. Dies ge

schicht deswegen, um den Indiern mehr Freyheit ben

ihrem Beichten zu verschaffen , daß, wenn ja jemand

bey seinem Pfarrer oder dessen Gehulfen nicht beich-

ten wollte, er ohne Bedenken bey dem andern Frem

den beichten kann. Wahr ist es, da ste in Ansehung

der Beschaffenheit dieses heiligen Gerichtes sehr wohl

unterwiesen sind , daß es ihnen gemeiniglich gleich gilt,

ob sie bey dem Pater Pfarrer oder bey seinem Ge-

hülfen, bey den Jesuiten Våtern einer andern Mißion

oder bey ihren eigenen zur Beichte gehen, und solches

in der Fasten oder zu andrer Jahreszeit geschehe.

Dem ohngeachtet , wenn die Våter auch sonst iw

Jahre aus ihrer , nach einer andern Mision , oder

nur durch selbige kommen , pflegen sie in den Beicht

stuhl zu gehen , falls ja jemand bey ihnen beichten

wollte ; und sind daselbst einige Kranke, besuchen sie

folche in gleicher Absicht , wenn ihnen auch bereits

die Sacramente gereichet worden wåren. AmPalm-

Sonntage holen Junge und Alte, Männer und Wei-

ber sich jeder seinen Zweig. Am Aschermittwochen

bringen fie sogar die noch saugenden Kinder mit sich,

die
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die geweihte Aschen zu erhalten. Am Sonnabend

der Marterwoche oder vor Ostern tragen sie neues

Feuer nach ihren Häusern. Das neue Feuer wird

nåmlich aus der Kirchthur herausgebracht , und vor

selbiger zünden sie damit einen großen Haufen Holz

an, und jeder nimmt einen Brand mit nach Hause

u. f. w. Dies mag genug seyn von der geistlichen

Regierung.

§. 5.

Weltliche Regierung der Indier.

Ihre Hochzeiten und Gastmahle.

ie weltliche Regierung hångt auch fast gänzlich

von den Pater Pfarrern ab, eben sowohl oder

noch mehr als die geistliche. Ich sage den Pater

Pfarrern , denn welche solches nicht , sondern nur

Gehülfen sind , mischen sich in das Weltliche der

Mision fast gar nicht. Sie helfen aber doch so viel

sie können , dem Pater Pfarrer in einigen Geschaff

- ten , wenn es Zeit und Mothdurft erheischen ; und

solche Fälle eraugnen sich , wie man leicht gedenken

kann, oft genug. Diese weltliche Regierung über-

nahm die Gesellschaft vom Anfange an, und führet

sie fort, denn ohne selbige würde gewiß die geistliche

Regierung nicht bestehen können. Und da sie selbige

über
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übernommen hat , und dazu verpflichtet ist ( es sey

aus Liebe oder aus Gerechtigkeit) so ist sie, mitler

weile sie selbige besiket, gehalten, ihre Pflicht zu er-

füllen. Die Erfahrung lehret auch , daß die Indier

dazu ohne Leitung der Jesuiten Våter unfähig sind.

Denn nach der Wahrheit und ohne die mindeste Ver-

größerung hat in der Allgemeinheit keine dieser Leute

mehe Fähigkeit, Verstand und Beurtheilung als wir

in Europa bey Kindern , welche lesen und schreiben

lernen, wahrnehmen, und welche ja allerdings nicht

im Stande sind , sich selbst zu regieren. Daher pas

set sich der Name , Kinder mit Bårten , welchen

ihnen einige zu geben pflegen, sehr gut auf diese Leute.

Jeder Flecken hat seinen Bürgermeister, welchen

sie unter der Leitung des Paters , mit welchem sie

bey ihrer Wahl zu Rathe gehen, wählen. Selbiger

pflegt einer der Verständigsten und Angeschensten von

ihnen zu seyn. Wenn also zwey oder mehrere sonst

in allen Stucken einander gleich befunden werden, so

wird derjenige gewählet, welcher ein Cazique ist. Ben

dieser Wahl haben die Glieder des Magistrats allein

Stimmen , als nåmlich der regierende Bürgermeister,'

die Alcaldes und Regidores * ) . Alle Jahre am

Neu-

*) Aus denselbigen obrigkeitlichen Personen besteht in

allen Städten und Flecken Spaniens der Magistrat.

น
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Neujahrstage werden die Alcaldes und Regidores

erroåhlet. Das Amt des Bürgermeisters dauret fünf

Jahre, und seine Wahl bestätiget jedesmal der Statt.

halter (Gobernador) von Buenos Ayres. Wenn

ein neuer Statthalter aus Spanien kommt , fo rei-

fen alle regierende Bürgermeister der dreyßig Mißio-

nen, (wo es ihnen nicht nachgelassen wird,) hin, ihm

ihre Aufwartung zu machen, und ihre Unterwürfig-

keit zu bezeugen, als dem ersten Bedienten des Köni-

ges. Der Statthalter bestätiget auch alle Jahre die

Wahlen der Alcaltes , doch haben selbige nicht nö-

thig, vor ihm zu erscheinen, auch in dem Fall nicht,

wenn ein neuer aus Spanien anlanget. Vorzeiten

bestätigte der Statthalter von Paraguay die Hälfte

dieser Wahlen , weil die Hälfte der Misionen unter

dieser Gerichtsbarkeit standen. Allein , seit etwa

dreyfig Jahren hat der König, aus gerechten Ursa-

chen bewogen , sie alle im Weltlichen der Statthal

terschaft von Buenos Ayres zugelegt , im Geistli

chen aber, nach wie vor, dem Bischofe von Paraguay

unter.

Nur die Art ihrer Ernennung ist nicht durchgängig

gleich . Die Stelle des Bürgermeisters wird auch

oft von Personen bekleidet , welche ein anderes Amt

im bürgerlichen oder Kriegswesen führen. Die Als

caldes haben mit Rechtssachen zu thun, den Regidos

ren liegt die Sorge der Policey ob,
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unterworfen gelassen. Die Hälfte der Mißionen ge

hört also noch zu diesem Bikthum , und die andre

Hälfte zu dem Bifthum von Buenos Ayres.

Diesen Bürgermeistern , Alcaldes und den an-

dern obrigkeitlichen und Gerichtspersonen, erweisen

die übrigen alle Ehrfurcht, so lange sie diese Aemter

bekleiden , ob wohl hernach alle wieder gleich sind.

Der Bürgermeister führet zum Zeichen seiner Würde

ein Rohr oder Stab, und die Alcaldes ihre Ruthen.

Diese drey *) besprechen sich nach der Messe mit dem

Pater Pfarrer über die Vorfälle bey der Regierung

des Volks , es seyn Rechts- oder dkonomische Sa-

chen : und sie statten ihm Bericht ab , wenn sie in

voriger Nacht jemand ins Gefängniß, oder nach dem

Castiguazu gebracht haben, und warum solches ge-

schehen sey. Und hier wird gleich entschieden , ob

der Gefangene, es sey Mann oder Frau, noch andre

Strafe haben soll, oder ob er los zu lassen sey, und

frey und ohne Kosten nach Hause gehen könne , wie

zunt

*) Hieraus erhellet, daß in jeder Mision zwey Alcaldes

sind. In Spanien pflegt es eben so in den minder:

großen Städten zu seyn , und ihr Amts : und Ehrens

Zeichen ist eine lange dunne Ruthe von spanischen

Rohr, welche sie bey ihren Amtsverrichtungen und

andern Feyerlichkeiten in der Hand führen. Sie sind

etwa wie die Nathsherren der Hanseestädte gekleidet.
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zum öftern geschieht. Hiernächst sagt ihnen der Pa-

ter, wie das Volk an dem Tage zu vertheilen sey : ob

sie, jedweder für sich selbst, oder für die Gemeinheit

arbeiten sollen ; und dies geschieht , so wie bey uns

in einer wohleingerichteten Familie jeden Tag das

gethan wird, was der Hausvater befiehlet.

Um sich hievon einen deutlichern Begriff zu ma-

chen , ist anzumerken , daß alle diese Misionen, und

zwar jedwede derfelben aus vielen Cazikschaften oder

Stämmen bestehe , so wie man sie beym Anfange

ihrerBekehrung zu jeder Mision gesammlet hat. Und

fo find in einigen Mißionen zwanzig, ja dreyßig Ca-

ziken . Selbige haben mit den Leuten ihres Stam

mes, um den Flecken herum, ihre angewiesenen Lån-

dereyen, viele oder wenig , in dem Verhältniß, wie

die Cazikschaften oder Ståmme groß oder klein sind.

Und in diesem Bezirk hat ein jeder sein Ståck Land,

worauf er seinen Mais, seine Bataten, Mandiocas,

Hülsenfruchte u. s. w. fået : so daß er aus Mangel

am Lande niemals unterlassen darf zu såen, was er

will, ohne genöthiget zu seyn Land in der Gerichts-

barkeit eines andern Stammes zu suchen. Diese Ne

cker, so wie alle übrige Låndereyen der Gerichtsbar-

keit jeder Mision, gehören ihrer Gemeinheit zu, und

kein Einwohner hat mehr als die Nukung davon ;

E und
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und also verkauft sie auch einer dem andern nicht.

Daffelbige gilt auch von den Häusern , welche sie in

demFlecken bewohnen. Der Flecken ist auch in Ca-

zikschaften abgetheilet', in einer oder zwey Straßen

nämlich wohnet ein Cazik mit seinem Stamme, und in

andern Straßen wohnet ein anderer mit dem seinen

Alle diese Häuser aber führet die Gemeinheit auf, bes-

fert sie , wo es nothig ist , aus , und bauet sie wie-

Der auf, wenn sie verfallen.

Um den Flecken herum und in seiner Nachbarschaft,

find von besagter Vertheilung einige große Stücke Land

ausgenommen und für die gemeinheitlichen Aussaa-

ten, wovon ich bereits etwas geredet habe *), bestimmt.

Diese Aecker werden mit Mais, etwas Waizen und viel

Baumwolle bestellt, wovon alles Volk gekleidet wird.

Zur Zeit der Bestellung der Aecker und der Erndte ver

richten auch alleMänner zwey oder drey Tage in der

Woche andere Arbeiten, deren die Gemeine bedarf, als

Häuserauszubeſſern oder aufzubauen, Holz zn fållenu.

f.w. Die andern Tage arbeitet jeder für sich allein

auf seinen eigenen Aeckern, wozu die Gemeinheit einem

jeden sein PaarOchsen hergiebt, wenn er es verlanget,

nur mit der Bedingung, selbige, wenn er ihrer nicht

mehr

*) Selbige werden von dem jungen Volk und den Kins

dern bearbeitet und bestellet.
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mehr bedarf, wieder abzuliefern . Dies leistet er ge

meiniglich, bisweilen aber schlachtet er auch einenoder

alle beyde ab, und låßt sich ihr Fleisch wohl schmecken.

Er wendet alsdenn vor, sie hätten sich verloren, und

bezahlet diesen Verlust mit einem Rücken voll Schlå-

gen , welche ihm wie einem Kinde gegeben werden,

damit er nicht ein andermal das zweyte Paar Ochsen,

welche man ihm aufs neue giebt, wieder verliere.

Die Tage, an welchen die Männer für die Gemein

heit arbeiten, arbeiten ihre Weiber auch für die Ge

meinheit, nicht auf dem Felde, sondern in ihrenHåu-

sern , da sie Baumwolle spinnen , welche ihnen nach

der Messe abgewogen ausgetheilet wird , und sie lie

fern auch das Garn vor der Nacht nach dem Gewich-

te wieder ab. Die Weiber in Castiguazu ſpinnen

gleichfals täglich für die Gemeinheit. Der Mann,

welcher das Garn von dieser so wohl als von den an-

dern Weibern in Empfang nimmt , liefert es an den

Verwalter des Fleckens ab, welcher die Aufsicht über

die Magazine der Gemeinheit und das Haus desJe

fuiten hat, und hierzu wird allezeit ein Indier genom

men, von dessen Klugheit und Redlichkeit man versi-

chert ist. Selbiger zählet auch den Webern , deren

zwanzig und mehrere, nachdem die Mision groß oder

klein ist, zu seyn pflegen, das Garn zu und berechnet

E2 es
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es ihnen. Wenn sie die gewebten Stucke an den Ver-

walter abliefern, legt er sie in ein Zimmer des Hauses

des Paters, welchem er auch täglich Rechnung ableget

von allem, was er den Webern zutheilet, und wieder

von ihnen empfångt. Deswegen hat er alles in sein

Rechnungsbuch eingetragen: und deswegen muß der

Verwalter allezeit lesen, schreiben und rechnen können,

wenigstens versteht er zu addiren, zu subtrahiren und

auch zu multipliciren. Den Webern werden statt ei

ner Belohnung fünf Ellen von jedem Stuck, welches

fie fertig abliefern , gegeben , ohngeachtet sie für die

Gemeinheit arbeiten ; denn ihre Arbeit wird für die

allerbeschwerlichste gehalten. Die Schmiede aber,

die Zimmerleute, Tischler, Rosenkranzmacher u. f. w.

bekommen weder Belohnung noch Bezahlung , auch

denn nicht einmal, wenn sie für einen Einwohner et-

was arbeiten . Ich gebe zum Exempel, einem Ein-

wohner zerbricht seine Axt : er bringt sie zumSchmiede,

der macht sie ihm umsonst zurecht. Und eben so ver-

hålt es sich mit den übrigen Handwerkern. Daß sie

ſich alle in demHause des Jesuiten befinden, habe ich

bereits erwähnet, nur diejenigen sind ausgenommen,

welche wegen der Beschaffenheit ihrer Arbeit noth.

wendig an einem andern Orte seyn müssen, als die Zie

gelbrenner, welche ihre Defen aussen vor den Flecken

haben.
Mit
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Mit diesen benannten gewebten Zeugen werden alle

Knaben und Mägdchen zweymal des Jahres gekleidet

und alle Männer und Weiber einmal. Hierzu werden

gewisse Tage anberaumt, und dem Volke wird es be-

kannt gemacht, damit ein jeder in seiner Ordnung kom

me, seineKleidungoder das Stuck dazu abzuholen, wel-

ches bey ihm zurecht gemacht wird . Einen Tag kom-

menalso alleKnaben, einen andern alle Mädchen ; ei

nen andern die Männer und einen andern die Weiber.

Zudem Ende sind die ganzen Stucke schon zum Voraus

in kleine Stücke zerschnitten. Von fünf, sechs oder

mehr Ellen für jeden Knaben und jedes Mägdchen, so

wie sie groß oder klein sind. Und wenn sie versammlet

sind, wird jedwedem ſein Stück Zeug nach Ordnungdes

Alters zugetheilet, auch die ganz kleinen Kinder mit

begriffen, welche noch nicht zur Arbeit gehen können.

In Ansehung der Våter und Mütter giebt es keine

solche Ungleichheit der Austheilung , sondern jedem

Manne , er sey groß oder klein , werden acht oder

mehr Ellen gegeben , und den Weibern eben so viel

oder mehr. Beyde Geschlechter werden nach der

Rolle herbeygerufen, zuerst der Cazike und nach ihm

die, welche zu seinem Stamme gehören, damit nie

mand zweymal nehme und auch keiner vorben gegan-

gen werde.

E 3 Auf
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Auf gleiche Weise und in eben der Absicht werden ste

auch nach der Rolle und Cazikschaft aufgerufen, jedes-

mal, wenn Fleisch ausgetheilet wird, welches dreymal

in der Woche zu geschehen pflegt . Jeder Flecken hat

daher seine Weide und Trifft Hornvieh, worüber Hirten

geseket sind , welche so vielStuck abgeben als dasVolk

zum Unterhalt bedarf, mehr oder weniger, nachdem dle

Mißion groß oder klein ist, und so wie der Mangel an

andern Lebensmitteln grösser oder geringer ist . Zu

Zeiten ist dieser Mangel so groß, daßmankaumetwas

anders als Fleisch hat, und alsdenn ist man genöthiget

es alle Tage und in Menge auszutheilen , und denn

müssen des Tages zwölf, zwanzig, ja wohl dreyßig Ku-

he geschlachtet werden. Ist aber keinMangel amGe

traide, so hat man so viele nicht nöthig, weil die Por-

tionen kleiner gemacht werden , so wie es der Pater

nach den Umständen für gut findet. Das Schlachten

geschieht gleichfalls in einem derHöfe bey demHause des

Jesuiten, und ein verständigerIndier hat hierüber die

Aufsicht. Mannennet felbigenZoorerequara, wel.

ches ſo viel sagen will als einer, der das Fleisch besor-

get. Dieser hat noch andere Leute zur Hand, welche

ihm helfen schlachten, ausnehmen und in so viele Stu

cke zerhauen als Familien im Ort sind. Wenn alles

ſolchergestalt in Stucke zerhauen ist, wird es auf die

Straffe
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Strasse gebracht und ein Zeichen gegeben, daß von je

demHause einer komme, das Fleisch zunehmen, welches

ausgetheilet wird . Und nach der obigen Rolle und

Ordnung nimmt jedweder sein Stuck, so wie es sich

trift, ohne daß für jemand ein grösseres oder kleineres

ausgesuchet wird , sondern was Gott und sein gutes

Gluck ihmzuwendet : auf die Weise beschweret sich nie-

mand, jedermann ist vielmehr vergnugt mit dem was

ihm zufällt. Diese Austheilung pflegt nach dem Roz

senkranz zu geschehen, weil alsdenn alle Leute wieder

imFlecken sind. Und da die Weiber das Essen zube

reitenmüssen, so pflegen sie dies Fleisch auch abzuholen.

und mit sich nach ihrem Hause zu nehmen für sich und

ihre Männer ; die Kinder kriegen wohl etwas mit ab,

wiewohl sie gemeiniglich bereits ihr Abend - und Mit-

tagseffen, und Frühkost genoffen haben, wie oben er-

wähnet. Ihr gewöhnlicher Gebrauch ist, daß zuerst

der Mann speiset, und wenn selbiger fertig ist, speiset

dieFrau was übrig geblieben ist. Die Frau ist auch

verbunden Waſſer aus den Brunnen ins Haus zu hos

len zum Trinken so wohl als zur Zubereitung des Ef-

sens, und deswegen muß sie, wenn sie heyrathet,' einer

Topf und Eimer zur Aussteuer mitbringen, ferner noch

eineHamaca oder Nek zu schlafen. Mit dieser ein-

zigen Aussteuer hat jeder Indier seine Tochter in Stand

E gefeget
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1

geschet und weiter wird nichts vonihm gefodert ; die-

se drey angefährten Sachen aber sind schlechterdings

nothwendig. Dem Mann liegt ob Holz ins Haus

zu bringen, wobey man kochet und sich wärmet.

Der Frauen Sorge ist es auch für ihre Söhne eine

Parthey auszusuchen , doch holet sie dabey das Gut.

achten ihres Mannes ein. Die Mutter des Bräuti-

gams spricht darüber mit der Braut Mutter ; und sind

sie beyde über die Heyrath einig geworden, so reden sie

hierauf jede allein zu ihremSohne und Tochter. Sa-

gen der Bursch und das Mägdchen Ney, das ist, ja,

ich bins zufrieden, so ist die Heyrath richtig ; und der

Vater und die Mutter des Bräutigams führen selbi

gen insHausder BrautAeltern, und ohne von derHey-

rath und ihren Bedingungen zu reden, ist sie zur Nich-

tigkeit gebracht, blos durch diesen Augenblick der Un-

terredung von gleichgültigen Dingen. Sagt aber der

Bursch oder das Mägdchen nicht Ney, sondern schweigt

still, so ist es ein Zeichen, daß die Heyrath keinenBey-

fall findet, und manmuß einen andern Bräutigam oder

andere Braut suchen, bis sie beydeNey sagen. Der

obbenannteBesuch des Bräutigams mit seinen Aeltern

in dem Hause der Braut Aeltern, kann nach Believen

mit einem Gegenbesuch bezahlet werden oder nicht. Al-

lein nothwendig ist es , daß dem Pater Pfarrer von

folcher
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solcher Verbindung Bericht gegeben werde, damit der

Pater, ehe die Abkündigungen in der Kirche geschehen,

mit demBräutigam und der Braut allein, und von ein-

ander und von ihren Aeltern abgesondert, reden und sich

versichern kann, ob sie diese Heyrath aus freyen Stu-

cken wollen, oder ob sie nur deswegen darein willigen,

weil es ihre Mütter also beliebet haben. Veroffen-

baret sich bey dieser Befragung nicht, daß ihnen Ge-

walt geschieht oder geschehen ist, um ihr Jawort zu ge

ben , so geht die Heyrath vor sich und die Abkündi-

gungen geschehen. Auf einem Tage pflegen 15 bis 20

Paar getrauet zu werden , bisweilen sind ihrer noch

mehrere, und dies geschieht öfterer im Jahre. Den

Tag der Trauung vor der Messe stehen schon alle in

dem Eingange der Kirche in Ordnung gestellet , und

da geht der Pater Pfarrer oder sein Gehülfe zu ihnen

hinaus, sie zu trauen, und sie werden auch insgesammt

an selbigem Tage in der gleich darauf folgendenMes-

se eingeweihet. Solchergestalt getrauet und gewei

het , gehen sie nach Hause und zwar einige nach dem

Hause der Aeltern des Bräutigams, andere nach der

Bcaut Aeltern ihrem Hause , so wie es beyderseitige

Aeltern einrichten und verfugen ; denn ein eigenes

Haus pflegtman ihnen, da sie noch so jung sind, nicht

einzuraumen : und so bleiben sie als Eheleute annoch

E5 unter
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unter der våterlichen Gewalt, bis sie mehr Jahre ha-

ben ; und sehr oft ihr gauzes Leben.

Diese Tage ihrer Trauungen oder Hochzeit puken

sie sich nach ihrer Art aufs beste, und wenn sie selbst

nichts dazu haben , wird ihnen aus dem öffentlichen

Vorrath das bensthigte dazu gerrichet, imgleichen vers

anstaltet, daß der Tisch an dem Tage etwas besser, wie

gewöhnlich gedeckt werde, so daß sie ihre Anverwandten

und Freunde mit zur Hochzeit bitten können. Sie essen

sich satt und dabey bleibt es. Denn auf ihren Hochzei-

ten wird weder getanzet, noch gesungen, noch ein ande-

res beraufcheudes Getränkgetrunken, Zwar hat man

bey diesen und andern solchen Gastmahlen eine Art Ge-

tränk von gemahleten Mais in Wasser gemischt, und

läßtman dies Gemengsel einige Zeit stehen, bis es fåu-

erlich wird, so ist es, wenn man übermäßig davon trin-

ket, imStandezu berauschen. Allein diese guten Leu-

te laffen es niemals so alt werden, sondern machen es

nur wenigStunden cher als sie es trinken. Håtte aber

auch dies Getränk mehr Alter und Stärke, so trånken

ſie es doch niemals zur Berauschung, sondern sehr ent-

haltend und måßig. DieseIndier haben in demStück

vor allen andern, welche manin dem südlichen sowohl

alsnördlichen America entdecket hat, waszumvoraus.

Denn, wenn es unter allen andern Nationen Säufer

zu
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zu geben pflegt, so ist diese davon ausgenommen, we

nigstens seitdem sie sich zum Christenthum bekehret hat.

Ein gleiches kann ich auch nach der Wahrheit vom

Singen und Tanzen sagen , welches bey den andern

auch schon zum Christenthum gebrachten Nationen sehr

gemein ist. In diesen dreyßig Mißionen der Guaras

nis wird allein in der Kirche und bey andern geistlichen

Proceßionen oder Feyerlichkeiten gesungen und gespie-

let. Die musicalischen Instrumente kommen nicht aus

ihrer Schule, ausser zum Gebrauch der Kirche und bey

besagten Feyerlichkeiten. Mit einem Worte, die bey-

denGeschicklichkeiten des Spielens und Singens wer-

den als Dinge angesehen, welche allein zum Gottes-

dienst und zu geistlichen Feyerlichkeiten gehören, kei

nesweges aber bey weltliche oder gemeine Lustbarkei

ten oder Feyerlichkeiten, Tanzen können weder Wei-

ber nochMagdchen, weder Männer noch Knaben, auf-

ser diejenigen , welche schon als kleine Knaben be-

ſtimmt werden das Tanzen zugleich mit der Musik

und auf Instrumenten spielen zu lernen ; und daher

find auch einige Musikanten zugleich Tänzer.

1

In der Kirche tanzen diese Tänzer niemals, sondern

vor selbiger aufdem Plake an gewiſſen Tagen der grof

fen Feste, als Ostern, am Tage des Patrons des Fle-

ckens, und S. Joseph, S. Ignacio, S. Michael und an

andery
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andern dergleichen Festtagen. Diese Tänze sind des

Nachmittages und währen bis zur Stunde desRosen

kranzes. Alles was nur kann, versammlet sich aus

dem Flecken ihnen auf dem großen Plake zuzusehen.

Gemeiniglich sind alle Tänze ernsthaft. Die Kleider

der Tänzer, welche in demHause des Jesuiten Paters

verwahret werden, sind nach dem spanischen Muster *)

und sehr gut. Sie ziehen selbige blos zum Tanz an,

und wenn der vorbey ist, liefern sie selbige noch an eben

dem Tage in das Haus des Paters wieder ab, bis zu

einem andern ähnlichen Festtage. Einigedieser ernst-

haftenTänzewerden allein von Männern, andere allein

von Knaben getanzet, und beyde besiken hierinn eine

grosse Fertigkeit. Und wiewohl sie selbige von klein

auf wissen, so werden sie doch ein oder zwey Tage vor-

her

*) Bey der Proceßion am Frohnleichnamsfest sieht man

in Madrid drey oder vier Banden solcher Tänzer, jede

zu 6 Personen. Sie sind kurz und leicht, so wie Lâu:

fer gekleidet, sie tragen Larven vorm Gesicht und fühs

ren Castanneten oder Klappern in ihren Hånden. Die

Banden sind in der Procession an verschiedenen Stellen,

und unterscheiden sich auch von einander durch die Fars

ben der Kleidung. Man wirft ihnen , wo sie stille

halten und tanzen, aus den Fenstern Geld zu. Ihr

Aufzug ist auch den Spaniern lächerlich. Doch ge:

fallen sie sich daran und rechtfertigen es dadurch , daß

David vor der Bundeslade getanzet habe.
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her in ihrer Tanzschule in Beyseyn des Meisters von

thnen probiret. Bey berührten Ergökungen hat man

doch auch noch einen andern lächerlichen und groben

Tanz, wie auch einige Spiele, welche bey unsernBau-

ern in Spanien gebräuchlich sind. Die Jesuiten und

der Magistrat müssen allen diesen Luftbarkeiten bey-

wohnen , und haben ihre Sike in dem Eingange der

Kirche. Die Jesuiten sind genöthiget die ganze Zeit

der Feyerlichkeit , welche zwey oder drey Stunden zu

dauren pflegt, daselbst auszuhalten, um zu zeigen, daß

ihnen alles gefällt. Thåten sie das nicht, so würde

die ganze Luftbarkeit gestdret und niedergeschlagen wer-

den. Wiewohl nun die Jesuiten einerseits alle Hån

de voll zu thun haben, und auch schon måde sind die-

sen ihrenGeschicklichkeiten und Ergökungen zuzusehen ;

so müssen sie doch ihren Verdruß verbergen , damit

sie nicht das ganze Volk betrüben, wenn sie sich mer-

ken lieffen, daß sie keinen Gefallen an der Luftbarkeit

hätten, wobey es sich so sehr vergnuget.

An diesen großen Festtagen des Jahres pflegen die

Judier ihre großen Gastmahle zu halten, oder wie sie

ſich ausdrucken , ihre großen Essen (Caraguazu .)

Die ganze Herrlichkeit läuft darauf hinaus, daß den

Vornehmsten unter ihnen mehr Fleisch, wie gewöhn-

lich, und Waizen Brod , wenn man es hat , gegeben

wird;
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wird ; Und daß sie alsdenn auch von ihren und der

Nachbaren Hühner - Vieh das große Essen in ihren

Häusern zubereiten und dazu einander einladen. Alle

haben Theil an diesem großen Essen im größern oder

geringern Maasse, auch die nicht ausgeschlossen, wel-

che zu keinem Tische namentlich geladen sind ; denn aus

ser den Gasttischen ist noch überflußig Effen für alle.

Diese Gastmahle heben nicht eher an, als bis einer

der Jesuiten sie geweihet hat. Bisweilen geht der

Pater hin die Tische zu weihen, welche an solchen Ta

gen auf die Strasse geseket werden. Allein diese Ein-

weihung gefällt ihnen nicht so sehr, als eine andere

mehr feyerliche, weil bey ihr mehr Umstände und Ge-

rausch sind. Hierzu richten sie in ihrenHäusern vier

oder sechs kleine Tragtische zu, worauf sie das ausge

ſuchteste ihrer Gasterey in Schusseln sezen und mit rüh-

render Trommel, Waldhörnern und andern Blas-In-

ſtrumenten selbige nach dem Haufe derJesuiten brin

gen zur Stünde , da sie in ihrem Refectorio speisen.

Wenn sie nun zuihnen hinaus treten, finden sie alle

diese Tische im Hofe gestellet , worunter ein Tisch in

Form eines kleinen Trag-Altars, worauf ein Heiliger

steht, und zwar der Heilige des Tages, wenn man ihn

hat. Das Einweihen dieses Essens geschieht in aller

Kurze. Hiedurch werden wenigstens in ihrenGedan-

ken
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ken auch alle übrigen Tische eingeweihet, und sie kehren

nun mit ihrem Altar und ihren Lischen vergnugt zu ih

rerGasterey zuruck, welche alsdenn angeht. DieVor-

nehmsten, und so viel Raum haben, sehen sich an dieTi

ſche, die andernessen stehend ; und das gilt ihnen gleich.

Gleicher Weise, wiewohl ohne solche Feyerlichkeit

und Anstalt, weihet der Jesuit, so bald er aus demRe

fectorio kommt, das Essen für die Kranken. Für sel

bige wird täglich in demHauseund der Küche der Je

ſuitenVåter das Essen zubereitet. DieKrankenwär

ter der Mision müssen alle Morgen dein Koch anzei-

gen, wie vielKranken im Flecken sind, und für sie ins

gesammt, es mögen zufällige oder chronische seyn, wird

das Effen veranstaltet, so daß jedweder eine gute Schus

selFleisch und eingutes Stück Waizen-Brod bekommt.

Der Krankenwärter, welcher die Wache hat, bringt es

jedem zu , wobey er einige Knaben brauchet , welche

ihm tragen helfen. Stirbt der Kranke, so holet ihm

eben der Krankenwärter das Todten - Kleid, welches

ihm derVerwalter des gemeinen Vorraths giebt. Aus

diesemVorrathe werden auch Kleine und Große, wenn

ihre Kleidung verloren oder zerrissen worden , welche

ihnenbey der allgemeinen Austheilunggegeben war, in

derZwischenzeit wieder gekleidet. Und es ist nicht ein

mal nöthig, daß der Bedürfende sich melde, denn so

bald
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bald man die Bedürfniß wahrnimmt, suchet man the

abzuhelfen, wenn man dazu hat, und insgemein hat

man, Gott Lob, das Bendthigste. Eben so verhält

es sich auch in Ansehung des Lebensunterhaltes. Zeigt

der Indier oder die Indierinn an, daß ihre Lebensmit

tel auf sind , oder daß ihr Mais, welchen sie geernd,

tet hatten, zu Ende geht, so versorgt man sie unver-

züglich mit Mais aus dem gemeinen Vorrathe.

§. 6..

Von der Besorgung der Aussaaten

W

und Erndten.

enn die Zeit da ist, die Felder zur Aussaat zuzu-

bereiten, so legt man alle andere Beschäftigung

und Arbeit zur Seite, und der Bürgermeister und die

Alcaldes zeigen dem Volk an, daß an dem andernTa-

ge, so wie sie sich darüber mit dem Pater Pfarrer ver-

abredet haben, mit dem Pfluge angefangen werden soll.

Hierzu werden jedem anfäßigen Einwohner ein Paar

Ochsen übergeben. Hat man nicht so viele, daßman

alle auf einmal damit versehen kann , so werden sie

erst an einige und hernach an die übrigen Cazikschaf

ten gegeben : und mitlerweile diejenigen, welche Och

ſen erhalten haben, pflügen, verrichten die übrigen an-

dere Sachen, z. E. sie hauen die überflüßige Waldung

nieder,
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nieder, verbrennen das Gebusch, sichern die Felder,

welche beſået werden sollen u. s. w. Wenn jene aus

gepfluget haben , geben sie an diese ihre Ochsen ab.

Sollte es hierinn nach der Strenge und nach ihrer al-

tenGewohnheit gehen, so müßten die andern dem Ca-

zik seine Wecker pflågen, besåen und einerndten ; allein

er giebt sein Recht willig auf und arbeitet für sich ,

gleich allen andern, und ist es zufrieden, daß jeder sei-

ner Leute zum Unterhalte seiner eigenen Familien ar

beite , ja er muß darauf acht haben, daß sie es alle-

sammt thun. Wiewohl, da er oft eben so träge und

sorglos ist, als jemand von seinen Leuten seyn kann,

so läßt und kann es der Pater auch nicht auf die all-

einigeSorge des Cazike ankommen lassen, sondern geht

selbst mehrmals in Perſon, ein andermal schickt er den

Bürgermeister und andere hin, zu sehen, ob die Lån

dereyen schon alle zur Aussaat zubereitet sind ; und

sind sie es, so wird ihnen ein Tag bestimmt, an wel-

chem alle nach dem Hause des Paters kommen, wo jed-

wedem ein gewisses Maaß Mais zur Aussaat gegeben

wird.

Diese Austheilung geschieht aus dem gemeinen

Vorrathshause, denn diese Leute haben so wenig Nach-

denken, daß sie insgeinein alles, was sie eingeerndtet

haben , verzehren oder verschleudern , ohne das min

Deste
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deste zur Aussaat fürs folgende Jahr zu verwahren.

Ob nun gleich jedwedem zur Aussaat gereichet wird ,

ſo ſäen sie doch deswegen nicht alle , sondern sie vers

zehren in ihrer Hutte auf dem Felde , entweder das

ganze ihnen gereichte Maaß Getraide oder doch einen

großen Theil davon. Daher ist es eben so nothwen-

dig darüber zu wachen, daß sie såen, als daß sie pflügen.

Wer betroffen wird , daß er anstatt sein Korn zu såen,

es verzehret hat, der erhålt eine Tracht Schläge und

ein ander Maaß Mais , bis er endlich sået , sollte

man ihm auch beydes zwey bis dreymal geben. Man

låßt sonst auch alle zwey oder dreymal såen : einmal

fruh, das zweytemal zur mitlern Zeit , und das drit-

temal später und fast ausser der Zeit. Diese lehte

Aussaat kommt also fast niemals zur Reife ; allein,

wenn der Mais nur Körner schießt, so schmeckt er ih-

nen so gut, daß sie ihn auch unreif, es sen gekochet

oder geröstet, effen. Die beyden andern Aussaaten

kommen ordentlicher Weise zur Reife und schlagen gut

ein, wenn sie selbige pflegen, gehörig beschneiden und

die sonstige fleißige Handanlegung, welcher bey dieser

Frucht nöthig ist, nicht versäumen. Und damit die-

se Arbeit mit weniger Unbequemlichkeit von ihnen ver-

richtet werden könne, so wird ihnen erlaubet, die gan-

ze Zeit der Aussaat nämlich, und der Erndte die Wo-

che
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che durch , die Sonn , und Festtage ausgenommen,

auf dem Felde in ihren Hütten zu bleiben. Denn

ausser demHause, welches jedweder in denFlecken be

wohnet, hat er noch ein anderes Hausgen oder Stroh-

hütte auf dem Felde, worunter er sich aufhalten und

sowohl bey Tage als bey Nacht Schuß haben kann.

Und also wird ihnen in der ganzen Zeit der Feldarbeit

Erleichterung verschafft, daß ein jeder seine angewiese

ne Arbeit bestreiten kann. Den Tag oder die Tage,

an welchen sie für die Gemeinheit arbeiten , pflugen,

såen oder erndten, wissen sie schon, und die Männer

finden sich zu dieser Arbeit mit gutem Willen ein. In-

dessen besorgen die Weiber mit ihren Kindern das Ih-

rige, oder die Weiber spinnen auch für sich selbst oder

für die Gemeinheit. Doch nur wenige spinnen füe

sich selbst, da sie eben so träge und forglos, ich will nicht

sagen, faul zu seyn pflegen, wie die Männer.

auch diese Regel ist nicht ohneAusnahme, denn etwas

Baumwolle såen und erndten sie doch noch alle oder ge

wiß die meisten . Und welche nicht Lust hat selbige

für sich zu spinnen, überliefert sie aus Magazin, aus

welchem der Indierinn , so wie sie mehr oder wenigeé

Pfund oder Aroben *) Baumwolle bringet, einige Ellen

Zeug statt der Bezahlung gegeben werden. Einige

*) Eine Arobe hält 25 Pfund.

F2

Wein

spinnen



84 Von der Besorgung der

1

spinnen aber auch ihre eingeſammleteBaumwolle, um

Zeug daraus zu ihrem eigenen Gebrauch, wie auch får

ihreMänner und Kinder zu erhalten, damit sie selbige

besser kleiden können als andere. Wenn sie gesponnen

haben, so kostet ihnen das Weben weiter nichts, als daß

fie das Garn in die Werkstätte der Weber bringen, wo

es ihnen ohnentgeldlich gewebet wird, und ohne daß sie

dem Weber dafür die geringste Erkenntlichkeit schul-

dig sind.

Wer wird aber wohl glauben , daß dies Volk so

nachläßig und tråge , so ganz sorglos und gar nicht

Haushalterisch seyn könne, als ich nun anführenwill ?

Wenn ihreFeldfruchte bereits völlig reif sind, so muß

der Pater noch entweder in Person oder durch andere

nothwendig darüber wachen, daß ein jeder, was ihm

Gott gegeben hat, einerndte und es nicht auf demFel-

de verderben lasse , ja so gar sind zu Zeiten Bestra-

fungen nöthig, damit sie doch ihren Mais einerndten.

In Ansehung der Baumwollen-Erndte, als einer nicht

ſo unentbehrlichen Sache, sieht man durch die Finger.

Sie laſſen also auch viele Baumwolle auf ihren eige-

nen Pflanzungen verderben , ohngeachtet der vorsich

tigen Verfügung, daß die Gemeinheit, wie ich eben er-

wåhnet habe , ihnen selbige austauschet. Aus dem

Grunde hat man die Vorsicht gebrauchet , gemeine

Baum.
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Baumwollen Pflanzungen auzulegen, welche dieKna

ben und Mägdchen zu gehdriger Zeit ablesen, und zwar

immer , wie oben beschrieben worden , in Beyseyn

ihrer Aufseher. Und diese Baumwolle bringen ste

alsdenn in die Magazine, so wie den Mais und den

Waizen der gemeinen Felder.

Die gemeinen Felder tragen nicht nurBaumwol

le, Waizen und Mais, sondern auch Wassermelonen

und andere Melonen. So wie die Melonen zeitig

sind , werden sie von den Knaben nach dem Flecken

gebracht, und so lange diese Frucht währet , unter

Junge und Alte , Männer und Weiber ausgetheilet,

daß jede Person eine gange oder halbe Melone be

koment, je nachdem man Vorrath hat.

Manhat auch gemeine Fruchtgärten, worinn Pfir

schen und Sinaäpfel erzogen werden , welche ihnen

eben so gutals dieMelonen schmecken, und die manauch

unter das ganze Volk austheilet. Wie lange und mit

welchem Ueberfluß diese Austheilung bisweilengesche

hen könne, davon mag dieszumExempel dienen : AlG

ich mich in einer dieser Mißionen, S. Ignacio-guazu

genannt, aufhielt, theilte man drey oder vier. Monaz

te täglichSinaapfel aus, und gab jedem Knaben und

Magdchen zwey, jedem Mann vier und den Weibern

eben so viel. Indeffen ist auch wahr, daß die Pfir

F3. fchen
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ſchen in dieser und in andern an den Paraguay grånzen-

den Misionen nicht gut fortkommen und nicht reich

lich geben, so daß man kaum so viel hat, daß nur bis-

weilen denKnaben und Mägdchen welche ausgetheilet

werden können. Kurz, alles was man im Ueberfluß

hat, befäffen es auch nur einige Familien, wird allen

Kindern gemeinschaftlich mitgetheilet ; und reichet es

nicht zu, dies zu thun, so bekommen doch diejenigen ih-

ren Antheil davon, welche es am meisten bedurfen,

welche im Gefängniß siken, und im Zuchthause sind.

Da das Kraut oder Cuamini eine gewöhnliche

und fast eben so unentbehrliche Bedurfniß ist, als das

Effen, so muß auch der Pater Pfarrer nothwendig

Sorge tragen, daß man es zu rechter Zeit einsammle

und sich damit versorge. Dies Kraut besteht aus

Blättern , welche unferm Lorbeer sehr gleichen , nur

mit dem Unterschiede, daß es ungeröstet weder riechet

noch zieht . Nachdem es an langsamen Feuer gerð.

ftet worden , duftet es einen lieblichen Geruch aus,

welcher dem Geruch der Lorbeerblåtter nahe kommt.

Die Bäume , welche dies Kraut oder Laub tragen,

finden sich nicht in allen Wäldern , und über das ste-

ben sie immer unter mancherley andern Bäumen von

einander einzeln zerstreuet. Jeder Flecken hat gemei

niglich seine bestimmte Waldung oder ein Stick Wald,

woher
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woher er sein Kraut holet. Fehlet es ihm aber dar-

au , so bittet er sich die Erlaubniß aus , es aus der

Waldung eines andern Fleckens holen zu dürfen, wel-

cte ihm ohne Schwierigkeit gegeben wird . In eini-

gen Mißionen haben die Leute nicht mehr nöthig das

Kraut in den entfernten Wäldern zu suchen, da fie, um

dieser Beschwerde überhoben zu seyn, schon vor vielen

Jahren angefangen haben die Bäume in der Nachbar-

schaft des Fleckens zu pflanzen, so wie man inSpanis

en die Olivenbäume pflanzet. Solche Pflanzungen

oder gemeine Krautgårten besiken (oder befassen *) die

sieben Mißionen auf der östlichen Seite des Uruguay,

und bearbeiteten und pflågten ſte, wie in Spanien mit

den Olivengårten geschieht . In den andern drey und

zwanzig Mißionen hat manversuchet auch solche Pflan-

zungen anzulegen, allein da es ein Baum ist , welcher

nicht in jedem Boden anschlägt , so hat man nur in

wenig Mißionen damit Glück gehabt, auch nicht ein-

mal in Uruguay, eben so wenig in Parana. Ihre

Einwohner sind daher genöthiget dics Kraut aus Wål,

dern zu holen, welche wohl hundert und mehr Meilen

entle-5 4

*) Der Jesuit zielet auf den Theilungstractat vomJahr

1750, worinn Spanien diese sieben Mißionen anPor:

tugal abtrat, unter der harten Bedingung für die Jes

suiten und ihre Indier dies angebauete Land zu räumen.
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entlegen sind. Die Leute in Parana gehen inFahr

zeugen den gleichnamigen Fluß hinauf bis an den gros-

sen Wasserfall ; die Leute in Uruguay reisen zu Lan-

de bis auf die andere Seite des Flusses Yacuy.

Auf diese Krautsammlung werden aus jedemFle-

cken jährlich funfzig und mehr Indier ausgeschicket,

und aus demgemeinen Vorrath mit Lebensmitteln zur

Reife wohl versehen. Sie bleibenzwey bis dreyMo

nate aus. Von dem Vorrath, welchen jedweder ge

fammlet hat und mit sich zurück bringt, giebt er eine

Aroba ohnentgeldlich an die Gemeinheit statt des Tri-

buts , welchen er an den König erlegen soll. Für

den Ueberschuß über dieses Gewicht, welchen er gleicha

falls an die Gemeinheit abliefert, wird ihm eine kleis

ne Erkenntlichkeit gereichet , nach dem Maaße seines

bewiesenen Fleisses in Sammlen , worinn die Gute

und das Gewicht die Entscheidung giebt. Bisweilen

hat man nur so wenig Kraut erhalten , daß es nicht

zureichet, und alsdenn muß man noch eine oder mehr

Banden absenden. Zu dem einzigen Verbrauch der

dreyßig Mißionen oder Flecken bedarf man jährlich

funf und zwanzig bis dreyßig tausend Aroben. Ans

dere zehn bis zrodis tausend Aroben werden nach Bu-

enos - Ayres und Santa Fé hinunter geschafft, um den

jährlichen Tribut von zwen und zwanzig tausend hun

dort
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dert und sechszehn Pesos an den König zu bezahlen,

und zum Einkauf der Sachen in den beyden Städten,

derer diese Misionen bendthiget sind : als Salz, ver-

arbeitetes und rohes Eisen, Stahl, Zeuge, u. s. m.

Alles muß mit dem aus dem Kraut und der Baum-

wolle geldseten Gelde bestritten werden. DieBaum

wolle, wird in Garn nach, benannten Städten zum

Verkauf gebracht, wo manFlaggen und anderes Zeug

daraus webet. Nach diesen benden Städten fahren

jährlich vier mit gedachten beyden Waaren, der Bauma

wolle und dem Kraut , geladene Fahrzeuge hinunter,

und kehren nach ihren Flecken zuruck mit den Sachen,

welche sie eingekauft, oder vielmehr, welche ihnen die

Patres Procuratores *) , denen die Verwaltung der

Geschäffte der Misionen obliegt, zu rechnen und be

håndigen, Bevor sie sich auf die weite Reise in die

WälderF5

Sie müssen in

*) Die Patres Procuratores verwalten die Finanzen der

Gesellschaft. Es sind also wichtige Leute. Der Ge:

neral wählet dazu Jesuiten von geprüfter Treue, Ver:

schwiegenheit und Geschicklichkeit .

Person Rechenschaft vor ihm in Rom ablegen. Aus

dem spanischen Indien mußten sie alle sechs Jahre

nach Rom kommen. Man wird sich hiebey des neus

lichen Vorfalls erinnern, da die aus Paraguay gekom:

mene und nach Rom mit großen Schaken reisende Paz

tres Procuratores in Spanien auf Befehl des Könis

ges beym Kopf genommen wurden.

C
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1

Wälder zur Kraut - Sammlung, oder nach den Ståd-

ten es zu verkaufen, begeben, beichten sie allezeit, weil

kein Pater mitihnen reiset ; ein gleiches thun sie auch

immer, ehe sie aus den Städten wieder nach ihren

Mikionen zurück kehren, aus Besorgniß, daß jemand

unterweges ohne Beichte sterben mochte miche ardoar

Was die Fahrzeuge für jeden Flecken mit zurück-

bringen , wird in das gemeine Magazin beygeleget,

woraus hernach jedweder , so wie er es bedarf, sei

nen Theil erhält. Messer , welche sie beym Essen,

und in andern Fällen brauchen , werden ihnen alle

Jahre durch neue ersezet. Alle Männer nämlich be

kommen Messer , wie auch einen Keil oder Beil zum

Holzhauen u. f. w. Verlieren sie sonst in der Zwi-

schenzeit ihr Messer oder Keil, so giebt man sie ihnen

abermal, und kommen sie ihnen zu Schaden, so läßt

man es ihnen in der Schmiede wieder zurechte machen,

eben so wird es in Ansehung des Zügels ihrer Pferde

u. f. w. gehalten. Nadeln, welche sie Ynque oder

Dorn mit Loche nennen , werden Jungen und Al-

ten, Männern und Weibern ausgetheilet. Aus ein

paar Nadeln machen auch Erwachsene viel ; und ver-

loren sie selbige nicht so häufig , so könnten sie ganz

damit bedecket seyn. Auch theilet man unter sie bald

an diesen bald an jenen weisse Medaillen , Scheeren

u. f. w.
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u. f. tw. aus, so wie man Vorrat davon hat ; und

an die Weiber insonderheit Mbois oder glåserne Co-

rallen von mancherley Farbe, welche ihnen statt Per-

len und Diamanten dienen , womit sie sich und ihre

Töchter schmücken. Die wollenen Zeuge, welche die

Procuratores mit zu schicken pflegen und von verschie

dener Farbe sind, werden an Indier, welche sich durch

Verdienste hervorgethan haben, ausgetheilet, als an

die Magistratspersonen , Caziken und andere Auffe-

her und brave Leute u. s. w. Die Musikanten be

kommen auch davon, und hieraus wird die Kleidung

der Tänzer gemacht. An gewissen feyerlichen Ta-

gen erscheinet der ganze Magistrat oder doch die Vor-

nehmsten desselben in aus diesem Zeuge nett gemach

ter spanischen Tracht, welches eben so viel als wenn

man in Spanien den Kragen anlegt. Nach geen

digter Festlichkeit aber werden diese Magistratsklei-

der wieder ins Magazin zur Verwahrung abgeliefert,

bis zu einer andern Gelegenheit, so wie die Tänzerz

kleider.

Die Patres Provinciales zu Santa Fé undBue

nos Ayres schicken den Misionen zu , was an Kir-

chenornat begehret wird , und dies verwahret man

auch in den gemeinen Magazinen oder in der Sacri

stey . Und niemals sind die Indier vergnügter auf

der
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der Reise, als wenn sie etwas schones für ihre Kir-

che mitbringen. Von dem Tribute , welchen die

Mißionen an den König erlegen, wird der von Sei-

ner Majestät den Patern Pfarrern und Misionarien

bestimmte Gehalt, oder wie man es nennet, Sinodo

genommen. In den Fahrzeugen bringen sie auch

Wein, Loback, Zeuge und andere Sachen mit, damit

der Pater Superior die Pfarrer und Misionarien

mit dem Gendthigten versehen könne , wie er thut.

Ueberbas werden alle Neujahr jedem Pater einige

Messer, Scheeren , Nadeln und andere Kleinigkeiten

zugesandt, um an die Indier etwas verschenken zu kön-

nen , was sie selber nicht davon brauchen. Denn

die Patres haben für sich sonst nichts als was der

Pater Superior ihnen giebt , besonders diejenigen,

welche keine Pfarrer sind. Die Pfarrer selbst kon-

nen auch nicht einmal über 23 Pesos wegschenken,

welches in Indien sehr wenig bedeutet, und etwa so

viel sagen will, als 25. Pecetas *) in Spanien. Der

Pater Superior schenket auch an die dreyßig Kirchen

den Wein zu den Messen und Del zu den heiligen De-

len , welche er in der nächsten Kathedralkirche ein-

weihen lassen.

Hier

*) Eine Peceta, hålt fåns Reales de Vellon und ist also

der dritte Theil eines Peso.
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Hier haben Sie alle Kleinigkeiten , welche Sie

von diesen Mikionen zu wissen verlangten, so wie sie

mirbeygefallen sind. Ihrer viele stehen nicht an ihrem

gehdrigen Plage, theils, weil ich sie vorher vergessen

hatte , theils, damit ich sie hernach nicht vergessen

möchte.

Madrid, den 18 Julius

1760.

Juan deEscandon.

Nepublik

von Paraguay und Uruguay.

Die Kriege, welche die Jesuiten daselbst erreget

haben **)

on den Sertvens (oder Wüsteneyen) der Flüsse

Uruguay und Paraguay fand man eine

machtige Republik , welche blos in dem Lande zwi-

schen diesen beyden Flüssen nicht weniger als ein und

dreysig

*) Der kurze Bericht von dieser Republik der Jes

fuiten steht in der Sammlung der neuesten Schriften,

welche
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dreyßig große Bevölkerungen errichtet hatte , worinn

fast hundert tausend Seelen lebten , und für die er-

wähnten Patres eben so reich und einträglich an

Früchten und Capitalien als für die unglucklichen

Indier, die als Sclaven gehalten wurden, arm und

elend waren. Damit sie nun unter dem heiligen

Vorwande der Bekehrung der Seelen zu ihrem End-

zweck gelangen mdchten , nachdem sie viele kunstliche

und

welche dieJesuiten in Portugal betreffen, in 2 Theile.

Daraus habe ich genommen, was hieher gehöret, und

die Mißionen unter den Guaranis angeht. Weil das

nachherfolgende Schreiben des Jesuiten eine Widerles

gung dieses kurzen Berichts seyn soll, so ist dies nothig

gewesen. Ich hätte deutsche Leser auf die Seiten der

Sammlung verweisen können, wenn mein Jesuit die

Seiten seines portugiesischen Originals anführet. Al

lein ich darf nicht bey allen Lesern diese Sammlung

vermuthen, oder fordern , daß sie selbige sich deswegen

anschaffen oder leihen sollen. Ohnehin ist das ente

lehnte Stück nur kurz, und also werde ich auch denen

dadurch hoffentlich nicht misfallen, welche die Samm:

lung besiken. Dieser kurze Bericht wurde von dem

portugiesischen Hose selbst im Jahre 1757 bekannt ge:

macht. Er erschien bald darauf gedruckt und spanisch

übersekt in Madrid. Die Dominicaner : Monche

hatten solches unter der Hand veranstaltet, und freues

ten sich, ihren mächtigen Feinde dadurch Verdruß zu

erwecken,
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und scheinbare Mittel angewendet hatten , so bedien-

ten sie sich vor allen Dingen, als wesentlicher Grund-

såke dieser heimlichen Eroberung , folgender Lehren.

Auf der einen Seite verboten sie (und sie wußten

es auch so zu machen , daß man es ihnen nicht ver-

wehren konnte) , daß in diesen Sertoens nicht nur

keine Bischöfe , Gouverneurs , andere Minister und

geistliche und weltliche Bediente , sondern auch noch

weniger einzelne Spanier kommen durften ; woben

sie stets ein unergrundliches Geheimniß von dem al-

len machten, was in diesen Sertoens vorgieng , de-

ren Regierung und das Interesse der Republik , wel-

che man daselbst im Verborgenen hielte , blos den

Religiosen von ihrem Orden entdecket wurde, welche

sich zur Erhaltung dieser großen Maschine nothwen-

dig machten.

Auf der andern Seite verboten sie noch über die-

ses (und zwar mit einer viel größern Lift,) daß man

in der Republik und ihren Gränzen die spanische Spra-

che nicht reden dürfte , und nur blos die Sprache

erlaubt war, die sie Guarani nennen ; wodurch al-

so die Gemeinschaft zwischen den Judieru und Spa-

niern unmöglich gemacht wurde, und vor den lektern

dasjenige verborgen blieb , was die erstern in jenen

elenden Sertoens machten.

Endlich
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Endlich unterrichteten sie die Indier , wie sie es

fürgut befanden, und brachten diesen unschuldigen Leu

ten den blinden und gegen die Gebote der Misiona

rien uneingeschränkten Gehorsam als einen unverlez-

lichen Grundsatz der christlichen Religion bey, da sie

doch so hart und unerträglich verfuhren, wie ich her.

nach sagen will. Es gelung ihnen, diese ungluckliche

vernunftige Menschen so lange in einer ausserordent

lichen Unwissenheit und harten Sclaveren zu erhalten.

Und weil die armen Indier nicht wußten, daß in

der Welt eine höhere Macht als der Jesuiten wäre,

so glaubten sie, daß diese unumschränkte Herren über

ihre Leiber und Seelen waren ; indem ihnen gänzlich

unbekannt war, daß sie einen König hätten, dem ste

gehorchen mußten. Sie bildeten sich ein , es wate

in der Welt keine andere Art der Unterthänigkeit als

die Sclaverey. Und endlich wußten sie nicht , daß

ausser dem Willen ihrer heiligen Våter noch ganz

verschiedene Geseke waren und hielten folglich alles,

was ihnen dieselben anbefohlen hatten, für eine gang

gewisse und unfehlbare Sache , und glaubten , man

müßte ihnen ohne das geringste Bedenken sogleich

gehorchen.

Durch diesen unbedingten Handel der Leiber und

Seelen richteten sie unter den Indiern diese der bürger-

lichen
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f

lichen Gesellschaft und christlichen Liebe entgegen stes

hende Lehren auf, welche ich hernach anführen will.

Erstlich überredeten sie dieselben , daß alle weise

weltliche Menschen ohne Gesez und ohne Religion

wåren , daß sie das Gold anbeteten und einen Teu-

fel im Leibe hätten, folglich nicht nur abgesagte Fein-

de der Indier , sondern auch der heiligen Bilder wå-

ren, die sie anbeteten ; so daß wenn sie einmal in ihe

Land hereinkommen sollten , alles mit Feuer und

Schwerd verderben , die Aitace zerstören , und die

Weiber und Kinder opfern würden.

Hierauf machten sie bey den Indiern selbst den

unversöhnlichen Haß gegen die weltlichen Weissen,

und die eifrige Bemühung ste zu verjagen , und die

entsekliche Grausamkeit , sie ohne Barmherzigkeit zu

tödten , wo sie dieselben antreffen würden , und ihnen

über dieses die Köpfe abzuschneiden , damit sie nicht

wieder aufstehen mögten , (weil sie ihnen beygebracht

hatten , daß sie sich durch eine teuflische Kunst wie-

der lebendig machen könnten, ) zu allgemeinen Grund-

ſåken.

Zu gleicher Zeit übten sie dieselben in den Waf

fen, und versahen sie mit Canonen, Pulver , Kugeln

und Ingenieurs , die als Jesuiten gekleidet , Lager

machten , und die schweren Zugänge auf eben die Art

G bea
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*befestigten , als wie man es in Kriegen in Europa zu

machen pflegt. Aus allen diesen gefährlichen Zu-

rüstungen entstund endlich der Krieg , welchen eben

diese Patres wider die zween_Monarchen mit solchem

Erfolge führten, wie ich es jezt erweisen will.

Als die Truppen der erwehnten beyden Monar-

chen im Jahre 1752 im Begrif waren zu marschi

ren , um die beyderseitige Abtheilung der Länder an

der östlichen Seite des Flusses Uruguay und der

Colonie des heiligsten Sacraments zu vollziehen; so

hintergingen die Patres die gute Treue beyder Mo-

narchen , und hielten um einen höchstnöthigen Auf-

schub an , damit die Indier der bemeldeten Länder ih-

re Früchte erst einsammlen , und viel bequemer in an-

dere Bewohnungen bringen mögten , die sie bereitet

hatten. Und als ihnen durch die grosse Frömmigkeit

beyder Monarchen der verlangte Aufschub war bewil-

liget worden, so zeigten alsobald die folgenden Hand-

lungen , daß diese Patres nur unter diesem Vorwand

gesucht hatten , Zeit zu gewinnen , damit sie sich besser

rüsten und die Indier immer mehr zu einer Rebellion

geneigter machen mögten , die sie ihnen gerathen hat-

ten , und zur Erhaltung dieser eroberten Länder und

Einwohner anwenden wollten.

So
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ASo bald als nun dieser Vorwand aufhörte,

und die Commissarien beyder Höfe versuchten , in

das Land hinein zu gehen , um die beyderseitigen

Grenzen zu bestimmen; so fanden sie einen so groffen

Widerstand , daß der ausnehmend kluge General,

Gomez Freyre di Andrade nicht unterlassen konn-

te , an den Marquis von Valdelirios unter dem

24 März 1753. folgende Worte zu schreiben : Ero.

Excellenz werden nun vermuthlich durch den Brief,

welchen Sie empfangen , und durch den Bericht des

P. Altamirano überzeugt werden , daß die Patres

von der Gesellschaft die Aufrührer sind . Wofern

man nicht aus diesen Ländern ihre heiligen Patres

(wie man sie daselbst nennet) vertreibet; so werden

wir nichts anders als Rebellion, Schimpf und Schan-

-de erfahren. Wir halten dasjenige , was

uns nach einem Feldzuge Entsehen verursachen würde,

für eine gewisse Sache,

- -

Zu der Zeit als Gomez Freyre dieſes ſchreibt,

hatte bereits die Rebellion seit nächst vergangenen

Monat Februar ihren Anfang genommen , indem

bereits alle Völker in jenen Gegenden einen solchen

Aufstand gemacht hatten, daß einige Officiere bey ih-

rer Ankunft in dem Gebiet von Santa Tecla , um

die Grenzscheidung vorzunehmen , sahen , daß die In-

dier ihnen den Durchgang verwehrten , und als sie

ihnen2
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ihuen am 28 Febr. mit der Ungnade ihres Königes

droheten , zur Antwort erhielten , daß der König weit

entfernet sey, und daß sie bloß ihren hochgelobten Pa-

ter erkenneten , und die kleineren Korps , welche den

bemeldeten Commissarien folgeten , waren gendthiget,

ſich nach Colonia und dem Monte Video zuruck-

zuziehen.

In Betrachtung dieses offenbaren Betrugs be-

schlossen die zwey vornehmsten Commissarien , Go,

mez Freyre di Andrade und der Marquis von

Valdelirios , in den Monathen Sept. Octob. und

bis zu Ende des Jahrs 1753. in den Unterredungen zu

Castellas, und zu Martin Garcia mit beyden Armeen

aufzubrechen, um dieses Land durch Gewalt der Waf-

fen auszuleeren , wie sie auch wenige Zeit nach diesen

Unterredungen thaten.

Und alsdann konnte man die Nothwendigkeit

dieses Mittels noch deutlicher erkennen , indem gleich

nach dem Aufbruch der Armeen , die Indier in groffer

Anzahl anrückten und die Vestung zweymal angriffen,

welche die Portugiesen am Fluß Pardo hatten , und

vier Canonen bey sich führten , um die Vestung z اع

beschiessen.

Jedoch, nachdem sie waren zurückgetrieben , und

von der Besakung geschlagen worden , wobey man

50Se
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50 Gefangene von ihnen gemacht hatte , so gab man

mit Briefen vom 20 April und 21 Jun. 1754 dem

Commendanten der Vestung , und Gomez Freyre

di Andrade davon Nachricht , und schrieb ihnen,

daß die Indier , als sie wegen der Ursache der Grau-

famkeit , die ste sowohl in diesem kleinen Treffen , als

auch , nachdem sie schon gefangen gewesen , ausgeübt

hatten , befragt worden , mit diesen Worten geant

wortet håtten :

Die gefangenen Indier bezeugen , daß die Pa

tres mit ihnen bis an den Fluß Pardo gekommen wås

ren, und daß fie an dem andern Ufer desselben stun

den. Sie sagen , daß sie von vier Orten , nehmlich

St. Ludwig., St. Michael , St. Lorenz und St. Jo-

hannis sind . Einer von ihnen sagt, daß an dem Ort

von St. Michael noch 15 Canonen wåren.

Als sie um die Ursache befragt worden , warum

sie einem Portugiesen so gleich den Kopf abschneiden,

geantwortet haben , daß ihre hochgelobten Patres ih

nen versichert håtten , daß die Portugiesen , wenn sie

auch viele Wunden bekommen hätten , doch wieder le

bendig würden , und das sicherste Mittel sey , ihnen

den Kopf abzuschneiden.

3. Der
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Der Portugiesische General reisete hierauf von

dem groffen Fluß St. Petro am 28 Jun. dieses Jahrs

ab , und kam am 30 Jul. in der Vestung des Fluf

ses Pardo an. Er hatte sie aber kaum wieder ver-

lassen , so lieffen sich schon die Indischen Rebellen in

groffer Anzahl sehen, um ihn auf seinem Marsch zu

beunruhigen, worauf es geschah, daß eben dieser Ges

neral, als er stets mit dem Feinde an der Seite, und

mit dem Gewehr in der Hand fortzog, folgende Wor-

te schrieb :

Am siebenden Tage (des Sept. ) langte ich an

dem Haupt - Posten an, welchen der bemeldte *) Jac=

qui hatte, und nicht übergab, und fand sie in demsel

ben mit zween Verschanzungen bevestiget -
Ich

gab Befehl , daß sie reden sollten , und sie erklärten

sich gegen mich so, wie es N. 1. stehet, dessen Haupt-

Inhalt dieser war :

-

Sie antworteten , daß daselbst ihr Feldmarschall,

mit Namen Andrea , sey , welcher von seinen Obern

Befehl håtte, es nicht zu verstatten, daß die Portugie-

sen ohne Erlaubniß weiter vorråcken möchten.

Auf diese Weise daurete der Krieg , bis auf den

16 Nov. 1754, in welchem der bemeldte General ge-

nöthiget

*) Richtiger heißt es : welchen die Indier am Jacqui

oder Jocui Fluß hatten und nicht übergaben.
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nöthiget wurde, mit den Indiern bis zur fernern Ent-

schliessung Sr. Cathol. Majestät einen Vergleich zu

schliessen ; wobey es unterdessen dem Portugisischen

General war untersaget worden , weiter in das Land

zu kommen , und den Indiern verboten war , dasjeni

ge zu beunruhigen , was der General eingenommen

hätte , und auf diesem Fuß der Tractat festgeseket

wurde, welcher N. 4. enthalten ist.

Die Spanische Armee , welche zu gleicher Zeit

auf die Seite von St. Tecla marschierte , wurde

ebenfalls genöthiget , sich gegen das Ufer des Flus-

ses de la Plata um deswillen zurück zu ziehen,

weil sie auch in diesem Theil die rebellischen Indier

weit stärker als sie selbst war, antraf, und weil eben

diese Indier das Land ganz vermistet , und allen Un-

terhalt vor die Truppen auf eine solche Art wegge

schaft hatten , welche gewiß nicht von ihrer Unwissen-

heit herrührte.

So bald als die beyderseitigen Håfe von diesen

unerwarteten Vorfallenheiten waren benachrichtiget

worden , so wurde von Madrid dem Marquis von

Valdelirios der Befehl zugeschickt , welchen er an

Gomez Freyre di Andrade in einem Briefe vom

9 Febr. 1756 mit folgenden Worten berichtete :

4 JR
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IndemBriefe, welchen ich anEw. Excellenz schrei-

be , werden Sie bemerken , daß Se. Majestät_entde-

cket haben und völlig versichert sind, daß die Jesuiten

dieser Provinz die Hauptursache der Rebellion der In-

dier sind . Und ausser den Verfügungen, welche Se.

Majestät den zu Folge getroffen haben , da sie ihren

Beichtwater fortgeschickt , und Befehl gegeben haben,

daß man noch tausend Mann schicken solle , so haben

fie mir einen eigenen Brief geschrieben , damit ich den

Provinzial vermahne , und ihm das Verbrechen der

Untreue vorhalte , und ihm zugleich andeute , daß,

woferne er nicht gleich die Völker ruhig übergebe,

ohne daß man einen Tropfen Bluts vergiesse , Se.

Majestät wider ihn und die andern Patres nach dem

Kirchenrecht und bürgerlichen Geseken verfahren ;

sie allesammt als Schuldige der beleidigten Majestät

achten , und sie vor Gott zur Rechenschaft so vie-

ler unschuldigen Menschen , die sie aufopfern , zie-

hen werden.

Der Hof zu Lissabon gab Befehl , den Gomez

Freyre di Andrade auf gleiche Weise zu unter-

richten ; indem ihm Se. Allergetreueste Majestät

befohlen hatten , daß er so , wie es in dem Grens

tractat ausgemacht sey , dein Spanischen Gencral

mit aller nur möglichen Macht beystehen sollte , um

diese Rebellen wieder zum Gehorsam zu bringen.

So
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So bald , als die erwehnten Befehle anlangten , so

beschlossen die benderseitigen Generale , ihre Armeen

in St. Antonio il Vechio zu versammlen , um

durch Santa Tecla einzudringen , und die rebelli-

schen Völker zu unterdrücken , und die Vereinigung

beyder geschah auch wurklich am 16. Jan. 1756.

Nachdem nun die beyden Generale von dem Has

fen des St. Antonius abgereiset waren , so sekten

sie am isten Febr. ihren Marsch fort, und zu der

Zeit bemerkte man , daß eine Parthey von 16 Spaz

nischen Soldaten fehlte, die sich gewagt hatten, das

Lager zu besehen. Man glaubte , sie wären entlau

fen; allein nachhero erfuhr man , daß sie von einer

zahlreichen Parthey von Indiern , die sie als Fried

fertige mit der weissen Fahne cingeladen hatten , ih-

nen einige Erfrischungen zu geben , waren ermordet,

und nach ihrem Tode von allem , was sie bey sich gez

habt hatten, beraubt worden.

Die beyden Armeen sekten unterdessen ihren

Marsch immer fort , ob sie gleich von den Rebellen

bis auf den 10 Febr. stets beunruhiget wurden, und

funden endlich , daß sie sich auf einem Hügel sehr

vortheilhaftig verschanzet hatten . Sie wurden da-

selbst angegriffen , und nach einem hizigen Gefecht.

geschla5
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geschlagen, und liessen über 1200 Mann auf dem Wahl-

plak, nebst einigen Canonen und Fahnen.

Diese grosse Niederlage verursachte , daß die In-

dier bis auf den 22 März sich nicht getraueteni, ein

Treffen wieder zu liefern , da sich unterdessen die Ar-

meen bey dem Eingang oder Fusse eines sehr hohen

und unersteiglichen Berges gelagert hatten.

Da sie sich aber vornahmen, diesen Berg zu er-

ſteigen , um zu den Völkern zu kommen , die in der

Nähe waren , so funden sie eine andere Verschan-

zung, die nach allen Regeln der Kriegskunst gemacht

war , um den Durchgang zu verhindern , und ausser

einigen Canonen mit vielen bewaffneten Indiern be-

sezt war.

Man fing hierauf an, diese in ihren Verschanzun-

gen durch die Feld - Artillerie der beyden Armeen zu

beschiessen , und durch die regulirten Truppen von der

Seite anzugreiffen , und sie wurden glucklich in die

Flucht geschlagen , und verliessen den Berg. Dem

ungeachtet mußten die beyden Armeen bis auf den

3 May 1756 daselbst stehen bleiben , um sich einen

Weg zu machen.

Kaum aber hatte die Armee ihren Marsch wieder

angetreten, so entdeckten sie einen andern Haufen von

3000
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3000 Mann , nebst vielen Indiern , welche mit den

Vorposten kleine Scharmüşel machten , in welchen sie

bis auf den 10 May stets einiges Volk verlohren.

Unterdessen suchten die Armeen den Fluß Chus

riebi zu paßiren , und entdeckten bey dem Ueber-

gang von neuem einige Rebellen in Verschanzungen.

Allein man grif sie gleich mit der größten Hike an,

und sie wurden mit Verlust auch zum zweyten mal ge-

ſchlagen. Der General Gomez Freyre schliesset

die Erzählung von dem Vorfall dieses Tages mit fol.

genden Worten:

Der Plan zeiget zur Genüge, daß dieses eine wohl

ausgedachte Vertheidigung war , und wofern sie vor

den Indiern herrühret , so können wir versichert seyn,

daß man sie austatt der christlichen Lehre die Kriegs-

baukunst gelehret hat.

Beyde Armeen langten endlich bey dem Volk von

St. Michael am 16 May an , und fanden daselbst

(zum Entsehen der Religion und der Menschlichkeit)

dasjenige , was Gomez Freyre an den Hof von

Lissabon in dem Brief vom 26 Jun. 1756 mit folgen-

den Worten berichtete :

Am
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Am 13. und 14. Tage war ein beständiges Re-

( genwetter , allein das Wasser war doch noch nicht

hinlänglich , das Feuer auszuldschen , welches wir

bey diesem Volk sahen. Am 16. Tage gaben wir bey

unserer Ankunft Befehl , dieser Feuersbrunst abzu-

helfen, welche bereits die schonsten Häuser verzehret,

und die Sacristen ergriffen hatte ; es glückte uns,

den sehr prächtigen Tempel zu retten ; allein man

konnte doch nicht alle Verwüstungen , welche die Re-

bellen bereits ausgeübet hatten , noch auch die entsek-

liche Grausamkeit verhindern , mit welcher sie den

Ort der Heiligthümer in kleine Stücken zerschlagen

hatten , wobey wir jedoch erfuhren , daß die Patres

die heiligen Gefäße daraus genommen hatten. Der

Tempel war gewiß so prachtig , wie der Abriß davon

zeigen wird, den ich hierben überschicke, daß man nicht

hineingehen konnte, ohne daß das Herz nicht hätte ge-

rühret, und die Augen wegen der schönen Arbeit nicht

geblendet werden sollen.

217

Diese Nacht beschloß der General, das Volk von

St. Lorenz0 zu überrumpeln, welches nur zwo Mei-

Len davon entfernet war. Er trug die Ausführung

dieser Sache dem Gouverneur von Monte . Video

auf, und gab ihm ein kleines Korpo von 800. Mann,

nämlich 600 Spanier und 200 Portugiesen , nebst

vier Canonen. Der Officier , welcher sie comman>

dirte,
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dirte , hieß Joseph Ignatius di Almeida,

Obrist - Lieutenant von den Dragonern. Sie kamen

bey Anbruch des Tages glucklich zu diesem Volk,

ohne daß man sie wahrgenommen hätte , und fun-

den noch daselbst einige Familien und drey Patres

oder Pfarrer , nämlich den Pater Franciscus Xas

verius Lamp , und den berühmten Pater Tedes

und einen Layen - Bruder. Man nahm sie alle ge-

schwind gefangen , und schickte die beyden ersten Pas

tres zur Armee, worauf der General den ersten wie-

der zu dem Volk zuruck schickte , und mich bat , daß

ich den Zweyten in mein Zelt aufnehmen möchte, wo-

felbst er so lange blieb , bis wir zu der Bevölkerung

oder Mißion von St. Johannes kamen, wo ich ihn

bey dem General zurück ließ, der mir einige Tage dar-

auf sagte, er habe ihm erlaubet, auf die andere Sei-

te des Flusses Uruguay zu gehen. Es ist gewiß,

daß der Gouverneur von Monte:Video in sei-

nem Zimmer Schriften fand , welche allerdings die-

se Entschliessung zu erkennen geben. Der Pater

Lorenzo Balda , der einer von den hartnäckigsten

Köpfen seyn und die Indier am meisten zu ihrer Ver-

theidigung anreizen soll , hatte sich nebst denen von

St. Michael, wo er Pfarrer war , in die Gebürge

begeben.

DiePatres sehen es jezo, wie vomAnfang gleich,

höchst ungerne, daß sie verliehren. Die Indier ha-

ben
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ben einen blinden Gehorsam gegen sie , und ich sehe

gegenwärtig, daß sie sich zur Erde werfen, uud ohne

andere- Banden als die blosse Ehrfurcht 25 Schläge

bekommen, sich wieder aufrichten, ihnen Dank sagen,

und die Hände küssen. Diese armen Familien leven

in der härtesten Unterwerfung und grössern Sclave-

rey, als die Negers in den Bergwerken.

Nachdem nun der Portugiesische General sein

Quartier in dem Orte Sr. Johannes genommen

hatte, so entdeckte man endlich während des Aufent-

halts der Truppen in diesem Lande alle Absichten,

welche die daselbst regierenden Patres haben. Man

fand in der Kürze alle Betrügereyen , womit sie die

Indier aufwiegeln , und in der Rebellion erhalten,

in dreyen Schriften beysammen, wovon die Originale

selbst in die Hände desjenigen fielen , der sie aus der

Sprache Guarani in die Portugiesische übersehen

ließ, und No. 1. 2. 3. zu lesen sind.

Es bestehen aber diese Schriften in einer An-

weisung , welche die Häupter der rebellischen Völker

ihren jedesmahligen Capitains gaben , da sie ihnen

den Befehl ertheilten , sich mit der Armee der Re-

bellen zu vereinigen ; und ferner in zween Briefen

vom Monath Februar 1756. welche diese Häupter

der
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der Rebellion an thre Armee geschrieben hatten.

Durch diese versluchten und aufrübrischen Schriften

suchten sie die armen Indier zu verfuhren , und ihnen

einen tödlichen Haß gegen die Portugiesen und Spa-

nier benzubringen, ohne daß sie dabey die Mittel, wie

sie zu dergleichen Endzweck gelangen könnten, abscheu-

lich gehalten hätten.

So bald die beyden Generale in die sieben Mißio-

nen der östlichen Gegend von Uruguay durch Gewalt

der Waffen hinein gedrungen waren , so konnten zwar

die Patres , welche darin herrschten , den schuldigen

Gehorsam nicht versagen : allein ſte fanden doch noch

durch eine erstaunliche List Mittel und Wege , diese

Unterwerfung bald aufzuheben.

Da man nun håtte hoffen sollen , daß sie sich,

bey der erfolgten Ueberwindung , dessen erinnern

wurden , was sie von Anfang vorgestellt hatten,

daß die Zeit des verlangten Aufschubs sich auf

die erzehlten Ursachen grundete , daß sie die Indier

in die Sertoens des westlichen Ufers des Flusses

Uruguay hatten führen , und daselbst neue Colo-

nien errichten wollen , und daß sie sich wenigstens

dadurch würden entschuldiget haben, daß sie es ges

than håtten ; so thaten sie im Gegentheil etwas,

was
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was man in dergleichen Umständen nicht håtte ver:mu-

then sollen.

Denn man fuhr in der Verwegenheit und Re-

belion noch immer fort, und das Volk von St. Nic

colas wagte es zum zweytenmal gegen das Ende

des vorigen Jahres 1756 einen Aufstand zu erregen,

und ein abgeschicktes Corps Cavallerie , welches zu

der Armee des spanischen Generals gieng, unvermu-

thet anzugreifen und zu berauben. Der General

schickte ein Corps von 300 Mann zu Pferde, um diese

Rebellen zu bestrafen ; allein sie waren so verwegeu,

daß sie den Anführer des bemeldeten Corps zu einem

Gefecht nöthigten , in welchem sie einen Hauptmann

und einige Gemeine todteten.

Die Verwegenheit gieng noch weiter , und sie be-

giengen eine noch grössere und strafbarere Ausschwei-

fung, welche darinn bestund, daß sie alles , was bis-

her vorgefallen war , aus den Augen sekten , und zu

den Jadiern , welche nach dem erwehnten Gefecht in

die Hölker des östlichen Theiles des Flusses Uruguay

zurückzugen, nach und nach andere stoffen liessen , so,

daß sich im Monath May diefes laufenden 1757. Jah-

res bereits über 14000 Indier in den Sertoens ver-

sammlet hatten, und auf die Weise beyde Monarchen

nöthigten , den Krieg zur Unterdrückung der Rebellen

noch ferner fortzusehen.

No.
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Num. 1 .

Abschrift der Instructionen , welche die Patres den

Indiern, über welche sie herschen, ertheilten , als

sie gegen die (*Armee marschierten , geschrieben in

der Sprache Guarani , und aus derselben auf eben

die Art , wie man sie bey den Indiern gefunden

hat, treulich übersehet.

JEsus .

Frstlich müssen wir alle Tage, wenn wir uns dasan

erinnern werden , bedenken , das wir Kinder Gotz

tes Unsers HErrn und der heiligsten Jungfrau U. L. F.

sind . Wir müssen uns mit unserm ganzen Herzen un

serm HErrn , der heiligsten Jungfrau, dem heiligen

Michael , den heiligen Engeln und allen Heiligen der

himmlischen Hofstatt übergeben, und beten, damit wir

bey der Erhörung unsersGebets dieses erhalten mögen,

daß sie unserm Elend, welches Mitleiden verdienet, ab

helfen , und uns von dem geistlichen und leiblichen

Schaden befreyen ; ferner müssen wir den heiligen Ges

brauch beybehalten , und den heiligsten Rosenkranz U.

L.F

*) Es soll heissen: als sie nach ihrer Armee war:

schirten , oder zu Felde zogen.
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L.F. hersagen, eine Andacht, welche ihr sehr angenehm

ist, und wodurch wir es dahin bringen werden, daß sie

uns mit derjenigen Varmherzigkeit erfreue , die wir in

unsern Nöthen bedurfen , und also wird es uns durch

ihren heiligen Schuh und Beystand gelingen , daß sie

unsvon demUebel, welches über uns schwebet, befreyet.

Wenn sich jene Leute , die uns hassen , wider uns

sehen ; so müssen wir einmüthig den Schuß der heiligen

Jungfrau , des heiligen Michaels , des Josephs und

allerHeiligen unsers Volks anrufen ; und wofern unser

Gebet ernstlich und brunstig ist, so wird es erhåret wers

den. Und wenn diese mit uns reden wollen , die uns

hassen, so müssen wir ihre Gesellschaft meiden, und die

Spanier , vornåmlich aber die Portugiesen fliehest.

Denn durch diese Portugiesen ist aller Schaden in unses

re Häuser gekommen: lasset uns nur bedenken, daß sie

in vergangenen Zeiten unsere Großvåter getödtet, und

überall viele tausend derselben , ohne die armen Kinder

zu verschonen, umgebracht, und die heiligen Bilder der

Heiligen verspottet und verlachet haben, welche die Al

tåreGottes,unsersHerrn, ziereten. Eben dieses, was zu

anderer Zeit geschehen ist , wollen sie auch jest thun,

und wir müssen uns also, ob sie sich noch so viel bemüs

hen, ihnen nicht anvertrauen und übergeben.

Im
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Im Fall es geschehen sollte , daß sie mit uns reden

fouten , so mussen es nur fünf Spanier aufs höchste

seyn , und keine Portugiesen ; denn , wenn einige von

den Portugiesen kommen sollten , würde es uns nicht

gut gehen. Wir wollen nicht , daß Gomez Freyre

komme , deun er und alle die Seinigen sind es, die uns

durch Hülfe des Teufels so sehr verabscheuen. Dieser

Gomez Freyre ist der Urheber so vieler Unruhen, und

thut so viel Vöses, indem er seinen und unsern guten

König beträget , darum wollen wir ihn nicht aufneh:

men. Gott der Herr war es, der uns dieses Land gab,

und dieser trachtet darnach , um uns arm zu machen,

und das Land zu nehmen. Zu dem Ende erdichtet er

wider uns viele falsche Betrügereyen, und noch mehr

wider die hochgelobten Patres , von welchen er vors

giebt, daß sie uns ohne die heiligen Sacramente sterben

Lassen. Daher urtheilen wir , daß die Aukunft der ers

wehnten nicht zum Dienst Gottes ist . Wir haben nicht

das geringste in dem Dienst unsfers guten Königes vers

sehen. Wir haben allezeit, wenn er uns nöthig gehabt

hat , seine Befehle gerne und willig vollzogen. Ein

Beweis hiervon ist es , daß wir auf seinen Befehl uns

ser Leben in Gefahr geseket , und in den Belagerun:

gen , welche man in der Portugisischen Colonie unter:

nommen hat, unser Blut vergossen haben , und dieses

blos um seinen Willen zu erfüllen , und ohne etwas

52 anders
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anders, als ein grosses Vergnügen an den Tag zulegen,

daß seine Befehle geschehen sind : davon zeugen der

gute Herr Gouverneur, Don Bruno, und der andere

Gouverneur, welcher sein Nachfolger war. Und wenn

unser guter König uns in Paraguay udthig hat, so ver:

fügen wir uns dahin , und viele, die euch so grosse

Dienste, sowohl in der Colonie, als auch in Paraguay,

gethan, befinden sich jest unter diesen Soldaten. Unser

guter König ist uns allezeit wegen unserer Dienste ge:

wogen gewesen, denn wir haben seine Gebote erfüllet.

Und dem ungeachtet saget er uns , wir sollen unser

Land, unsere Arbeit, unsere Häuser, und endlich alles

verlassen. Dieses ist nicht der Wille Gottes, sondern

Des Teufels. Dieses haben wir allezeit so gehöret. Un:

ser König hat uns, ob wir gleich elende und unglucklis

che Unterthanen von ihm sind, allezeit als solche gelies,

bet. Niemals hat unser guter König über uns tyran:

nisiren, noch uns schaden wollen , indem er unser Uns

gluck erwogen hat. Da wir dieses wissen , so durfen

wir nicht glauben, daß unsers guten Königes Wille sey,

daß man uns Unglücklichen in unserer Arbeit hinderlich

seyn und gar aus dem Lande vertreiben solle ; und zwar

ohne eine andere Ursache , als weil wir ihm so oft ge:

dienet haben, als sich dieGelegenheit dazu gezeiget hat.

Dahero werden wir es auch nimmermehr glauben,

wenn er saget : ihr andern Indier gebt eure Län

der



Paraguay und Uruguay erreget haben. 117

der und alles, was ihr habt, den Portugiesen : wir

glauben es gewiß nicht. Es wird nicht so seyn. Wollen

sie es vielleicht mit ihren Blut erkaufen, so müssen wir

Judier es auch noch einmal mit unserm Blut wieder

kaufen. Wir haben zwanzig Bevßlkerungen versamm

let , um sie zu empfangen , und wir werden uns mit

der größten Freude viel lieber tödten lassen, als unsere

Lånder übergeben. Warum giebt unser guter König

dem Portugiesen nicht Buenos Ayres , Santa Fé,

Corrientes undParaguay ? Muß man diesen Befehls

nur wider die armen Indier vollziehen , denen er aufs

legt, daß sie ihre Häuser, ihre Kirchen, und endlich alles,

was ihnen, Gott gegeben hat, verlassen sollen ? Jn verz

gangenen Zeiten glaubten wir , daß ihr andern von

Seiten unsers guten Königes zu uns kämet, und also

haben wir deswegen die Behutsamkeit gebraucher, die

wir haben mußten. Wir wollen nicht hingehen, wo ihr

andere send ; denn wir trauen euch andern nicht ; und

dieses rühret daher, weil ihr unsere Vorstellungen ver:

achtet habet. Wir wollen dieses Land nicht hergeben,

ob ihr gleich gesagt habt, daß wir es überlassen wollteu

Wollen sie aber mit uns reden , so können 5 Spanier

kommen, welchen der Pater, der mit den Indiern lebt,

und ihreSprache weiß, nichts thun wird, er wird ihnen

anstatt des Dolmetschers dienen, und alles so machen,

daß die Sachen glucklich von statten gehen werden, wie

Gott3
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Gott es haden will. Const werden die Sachen so ges

hen, wie es der Teufel haben will. Wir wollen nicht

gehen und leben wo ihr wollet , daß wir hingehen und

leben sollen. Wir betraten niemals eure Länder , um

euch zu tödten und arm zu machen , wie die Ungläubi

gen thun, und ihr es jekt vorhabt , und uns arm mas

chen wollet, nicht anders, als ob ihr nicht wüstet, was

Gott befiehlet [und was unser guter König uns zum

Besten verordnet hat.

Num. 2.

Abschrift eines Briefes , welchen das Volk D' Ovan

tes , oder vielmehr der Pfarrer des Landes St,

FrancisciFaver, ams Februar 1756, an den so ges

nannten Gouverneur schrieb , der das Volk dessel

ben Landes in der Armee der Rebellen anführte, in

der Sprache der Guarani geschrieben, aus

derselben in die portugiesische treulich

überseht.

G
ouverheur, Joseph Tiaayu. GottunserHerr und

die heiligste und unbefleckte Juugfrau und unser

Va
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Vater, der heilige Michael, begleiten euch, und alle die

Soldateu dieses Volks. Unser Pater Pfarrer empfing

euren Brief vom 5 Februar, und ersahe daraus , daß

ihr euch alle noch wohl befindet. Der Pater lieset hier

alle Tage vor dem heiligsten Bilde unser L. F. zu Loreto

die Messe, damit sie für euch bitte, und auch alles ge;

liugen lasse, und euch von allen Uebel erlöse. Der gute

Pater Tedeu und der gute P. Michael thun ebendass

selbe. Sie lesen alle Tage Messe und wenden sie für

euch an, und alle Patres der andern Völker, als ihre

Sdhue, beten ohne Unterlaß , daß euch Gott einen

glücklichen Fortgang verleihe.

Ich bitte euch um Gottes Willen ; send doch die

Verreinigten des Volks, und habt Beständigkeit in der

Gefahr , und Geduld in euren Widerwärtigkeiten.

Rufet oft den süssen Namen der heiligsten Maria, un

sers Vaters, des heiligen Michaels, und des heiligen

Josephs an, und bittet sie , daß sie euch doch beystehen

in euren Unternehmungen, und euch erleuchten , und

von allen Uebel erlösen. Wenn ihr dieses thun werdet,

so kostet es Gott gar nichts, euch zu helfen, und die

heiligste Jungfrau , und alle Engel der himmlischen

Hofstaat werden, euch begleiten.

4 Wit
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Wir mögten gerne wissen , welches Volk, so von

dem unsrigen entfernet ist, seine Leute zu euch marschi

ren läßt; dieses werdet ihr uns berichten. Wir wissen

noch nicht, wases für ein Gouverneur sey, der mit den

Spaniern kommt, ob es der vonBuenos-Ayres oder

der von Monte-Video ist , oder ob sie es beyde sind.

Ferner, was die Wagen der Spanier vor einen Wegneh:

men, ob sie schon zu St. Antonio angekommen sind,

und auf welcher Strasse die Portugiesen marschiren,

und ob sie sich mit den Spaniern vereiniget haben. Erz

stattet uns von allem ausführlichen Bericht . Sollten

auch die erwehnten einen Brief schicken, so bringet ihn

geschwind zu dem Pfarrer.

Wir bitten euch, um Gottes willen, lasset euch nicht

von diesenLeuten verfuhren, die euch hassen. Wenn ihr

von ungefähr an sie schreiben solltet, so entdecket ihnen

das große Mißvergnugen , welches ihr über ihre An

kunft empfindet, und gebet ihnen die geringe Furcht zu

erkennen, die ihr vor sie habt ; imgleichen erzählet ih:

nen unsere große Anzahl , und wenn wir auch nicht so

ffark wåren, wurden wir uns doch nicht fürchten, denn

die heilige Jungfrau und die heiligen Schuh:Patronen

begleiten uns. Wenn ihr einen von ungefehr auffan:

get, fo fraget ihn alles , was sich zur Sache schickt.

1) Ders
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1 ) DerjenigeMensch, welchenihr von mir zur Artillerie

verlangt, kommt diesen Augenblick von dem Volk, und

ich will ihn gleich überschicken . Jest sende ich euch eine

Fahne mit dem Bild U. L. F. Bey unserm Volk ist

nichts neues , das ich euch melden könnte. Verlasset

ench nur auf das Gebet unsers Volks, und insonderheit

der unschuldigenkinder, weil sie sich alle bemühen, euch

Gott zu befehlen. Unser P. Pfarrer grüsset euch herzs

lich, und empfiehlet euch, daß ihr oft die heiligeJung:

frau Maria und unsern Vater, den heiligen Michael, an:

rufet, und sage dabey , daß, wenn euch etwas fehlet,

ihr gleich an den P. Pfarrer schreibet , und alle Tage

den Bericht von Neuigkeiten, die vorfallen, unfehlbar

schicket. Alle Völker sind begierig, eure Begebenheiten

zu wissen. Unser Pater , imgleichen der P. Tedeu und

der gute P. Michael grüssen euch herzlich, und ihr wers

det eben sowohl von uns allen, die zu St. Xaver sind,

als von andern , die im Volk sind , gar sehr gegrüsset.

Gott unserHerr, die heil. Jungfrau und unser Vater,

der heil . Michael, begleiten euch . Amen.

Geschrieben zu Xaver am 5 Febr.

1756.

Valentino Barrigna.

25 Num
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Num. 3 .

Abschrift eines aufrührischen Briefes, welchen man

von denen Caziques, das ist , von den Herren der

rebellischen Länder, an den Gouverneur von Buenos

Ayres geschrieben zu seyn vorgiebt , da es doch

eine sehr unwahrscheinliche Sache ist, daß man ihn

an dem erwehnten Gouverneur geschickt habe , und

viel naturlicher ist , daß man diesen Brief unter

dem Vorwand verfertiget habe, um sich unter den

Indiern in Ansehen zu sehen , damit man ihnen

Betrügereyen schreiben könne , die darin enthalten

sind , geschrieben in der Sprache Guarani,

und aus derselben in das Portugiesische

treulich übersehet.

Herr Gouverneur ! Dieses unser Schreiben schickew
wir euch , damit ihr unsendlich faget, was dar:

aus werden solle , und damit ihr nun recht bestimmet,

was ihr thun sollet. Ihr habt bereits im vergangenen

Jahr gesehen , wie der Herr Commissarius in unser

Land kam , um uns zu beunruhigen , uns uns unter

dem Vorgeben aus unserem Gebiet zu vertreiben, weil

९३
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es derWille unsersKönigs sey ; und über dieses schicket

ihr uns noch einen viel hårtern Brief, daß man alle

Völker, alle Häuser und unsere schone Kirche mit Feuer

verbrennen, und uns alle tödten wolle. Gleichfalls sa:

get ihr in euren Brief (und deswegen fragen wir an)

Daß dieses der Wille unsers Königs sey . Sollte dieses

aber sein Wille seyn, so würden wir alle, vor dem heis

ligsten Sacrament sterben. Stehet stille, und rühret die

Kirche Gottes nicht an ; denn die Ungläubigen thun

dieses nur. Und wie kann es der Wille unsers Königs

seyn, daß ihr alles verderbet, was unser ist ? Ist dieses

der Wille Gottes , und ist es seinen heiligen Geboten

gemäß ? alles was wir haben, ist blos die Frucht unse

rer persönlichen Arbeit, und unser König hat uns nichts

gegeben. Und ferner, warum hafsen uns alle Spanier

wegen des Guten, so wir geniessen ? Unser König weiß

es wohl , daß Gott uns und unsern Großvåtern dieses

Land gegeben hat, und also besiken wir es um Gottes

Willen. DerP. Rochus Gonzalues ist schon demüthig,

Wir haben alle von alten Zeiten an bis auf den heutis

gen Tag den König in Spanien gehorchet, warum soll:

ten wir also glauben , was ihr saget ; und wie können

wir uns vorstellen , daß dieses jemals der Wille unsers

Königs fey ? Nichts destoweniger demüthigen wir uns

doch mit diesem Schreiben, um den lekten Willen uns

fers
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sers Königs zu vernehmen. UnsereBriefe sind bereits

an den Hof geschickt , wo er sich aufhält, damit er die

Wahrheit sehen mdge. Vor kurzem haben wir seine

Verhaltungsbefehle empfangen. Ob sie gleich gewiß

waren, so bezogen sie sich doch nicht auf unserm Brief.

Owas vor ein redliches Verlangen unsers guten Kd:

niges ! Wir wissen gewiß, was er thun wird . Jhr habt

unsereBriefe bereits gesehen, in welchen wir die blosse

Wahrheit gesagt haben . Hier werdetihr nichts als Lån:

der vor unser Vieh finden. Wir von den sieben Völkern

ind es nicht allein, sondern es sind noch zwölf andere,

die sich eher wollen ausreiben , als sich diese Lånder

nehmen lassen. Herr Gouverneur , wenn ihr unsere

Gründe nicht anhören wollet, so befehlen wir es Gott,

denn der ist es, welcher alles regieret ; er weiß unsere

Fehler ; gegen unserm König haben wir nichts began:

gen, und deswegen haben wir unser Vertrauenzu ihm ;

um eben dieser Ursache willen haben wir unsere Briefe

in alle Länder geschickt , damit auch die Ungläubigen

unser elendes Leben erfahren, und sich vor eurenThaten

fürchten. Man schickt nochmals zu unsermKönig , das

mit der Vater Pabst unsere Lebensart erfahre, da er es

nicht sehen kann. Euch aber trauen wir nicht mehr.

Dieses ist gewiß , so wahr als der Herr es siehet und

weiß. Er gebe euch und uns das Leben, damit ihr euch

unserer erinnern möget. Am



Paraguay und Uruguay erreget haben. 125

Am 11 May 1742. erhielten wir einen Brief von

Gott, unsermHerrn, denn es bereitete sich ganz unvers

muthet eine kleine Barke, deren Mastbaum von Silber

war, und indem sie an das Ufer des Flusses anlandete,

so erschien oben auf der Spike ein Schreiben, und in

dem sie an das feste Land kam, hörte man einenSchuß,

und sie richtete sich gegen uns ; und das Fahrzeug dre:

hete sich wieder um, als flohe es davon , und die Zus

fchauer verlohren es aus den Augen. Dieses ist gewiß ;

und erfolgte zu der Zeit, als der DonDominicus Ortei

de Roxas Gouverneur war. Man vernahm über dies

ses , daß ein Fahrzeug abgegangen sey , welches vor

den König viertausend Patacas (oder Silber:Stücken)

überbrachte , die man ihm als ein Allmosen gegeben

hatte. So saget der, welcher es weiß , nemlich der P.

Pote Arnal in seinem Briefe. Im Monat Sept. 1752 .

langte der Commissarius und sogenannte Ludewig Alta:

mirano von Buenos Ayres bey dem VolkSt. Thomas

an, wo er bey seinem Aufenthalt die Völker beunruhig:

te, damit sie sich anders wohin wenden solten, allein es

war vergeblich, und er begab sich wieder nach Buenos

Ayres, und schickte bey seiner Ankunft daselbst den P.

Alphonsus Fernandezs, den P. Rochus Ballester und

den P. Augustin. Dieser Pater langte von nenem den

13May 1753. zu St. Thomas an. Er versuchte es zu

diesen
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diesen Völkern zu gehen , aber die Soldaten verhinder:

ten es, und liessen ihn nicht weiter gehen. Daher gieng

er nur zu dem Volk von Candelaria. Hierauf wollte

er am Festtage zu dem Volk de la Concepcion gehen,

indem man daselbst Meß las, und die Soldaten hielten

ihn von neuem ab, und schickten ihn wieder zurück,

Alsdann schickte er dem P. Roman de Toledo , dem

Pfarrer vonS. Maria Major einen sehr bösenBrief,

und übergab ihu einem Capitain, mit Namen Ludewig

Etuairahi , der ihn den Leuten von St. Nicolas gab,

und darauf den 7 Sept. in die Hände des P. Carls

und des P. Simon Santo kam. Diese gottloseSchrift

handelte von der Ausstossung der. Religiosen. Jedoch

es begaben sich dreyfigSoldaten vonSt. Luis zu dem

Volk von St. Nicolas und nahmen am 8 September

in Gegenwart aller den erwehnten Brief aus den Häns

den des P. Carls und verbranten ihn auf den Plak.

Dieses ist es, was die Leute von St. Luis gethan has

ben. Dieses ist die Art und Weise, wie sie die Meß

des guten Paters verhindern wollten.

Sie wollten das Heiligthum in Stucken zerbrecheit

und man verhinderte es. Dahero komen sie zu diesen

Völkern, und der es thun wollte, hieß Michael Javatt.

Der Feldmarschall, Michael Cheppa, - der Secreta:

rius
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-

rius Ermenegildus Coruppi - die Caziques - und

Don Johannes Cumandyu , - Julian Cobuca.

Dieses ist es , was vorgegangen ist. - Der Diener

Cugino und Ybavera von St. Miguel.

Num. 4.

Abschrift des Vergleichs , welcher zwischen Gos

mez Freyre de Andrade und die Caziques we

gen eines Waffenstillstandes ist gemacht

worden.

Am 15 Novemb. 1754. In dem Lager am Fluß
Jacqui, (oder Jacui) woselbst Ew. Excellenz, der

Herr Gomez Freyre de Andrade, Gouverneur und

Generalcapitain der Herrschaft am Fluß Janeiro mit

den Truppen Sr. allertreusten Majeståt stund, um der

ArmeeSr. katholischen Majestät zu Hülfe zu kommen,

damit man die sieben Völker an der östlichen Seite

des Uruguay vertreiben mögte, weil man, Kraft des

Grenztractats, diese Länder unserer Krone überläßt. In

Gegenwart des bemeldeten Herren Generals erschienen

D. Franciscus Antonius Cazique des Volks vonSt.

Angel, D. Christoph Acatu und D. Bartholomäus

Can
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Candiu, Caziques des Volk vonSt.Luis, und D.Frans

ciscus Guacu, (vielleicht Fabian Naguacu) Gouverneur

(Bürgermeister) des bemeldeten Volks von St. Luis,

welche Sr.Excellenz sagten, daß er erlauben mögte,daß

sie sich zu ihren Völkern (nach ihren Flecken) in Fries

den begeben mögten , ohne daß man ihnen den gering,

sten Schaden thåte, oder verfolgen und sie nebst ihren

Weibern und Kindern zu Gefangenen machen wollte,

indem sie keinen Krieg mit den Portugiesen zu führen

verlangten. Worauf ihnen der erwehnte Herr General

und die andern unterschriebene Officiere antworteten,

daß sie aufBefehl ihres Monarchen bey dieser Armee

wåren, und warteten, bis diePferde und Wagen dersel:

ben, worûber der Hr . D. Joseph de Andonaegui ge:

seket war, im Stande seyn würden, den Marsch fortzu-

sehen, welcher aus Mangel der Lebensmittel wäre genös

thiget worden, zurückzugehen, und daß sie auf erhaltes

nen Befehl von ihrem General, vorrücken würden, inz

dem sie nicht entschlossen wären, sich zuruckzuziehen, son:

dern sich vielmehr an demOrt,wo sie stunden, zu verschan:

zen . Als erwehnteCaziquen u. die andern Indier, welche

zugegen waren , solches hörten , baten sie um Gottes

willen, er migte ihnen Zeit zu ihrer Vorstellung bewillis

gen, indem sie hofften, daß Sr. kathol . Majestät, auf er:

theilte bessereNachricht, von ihrem elenden Zustande und

Les
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Leben Seine königl. Huld durch ein solches Mittel

beweisen würde, welches zur Linderung ihres Elendes

dienen konnte ; und im Fall Seine katholische Majes

ståt und sein General ihre Birten nicht erhåren sollten

und von neuem ins Feld rückten: so bielten sie für

recht, daß die Portugiesen sie den königl. Befehlen zu

Folge feindselig behandelten. Hierauf antwortete

nun bemeldter Herr General , daß er nicht Willens

sey, auch nur einen Schritt breit Erde, wo sich seine

Armee befände, zu verderben, sondern, daß er ihnen

mit derjenigen Liebe die ste suchten begegnen, und ihs

nen vermittelst eines Vergleichs, Zeit verstatten wollte,

welche so lange dauren sollte, bis die Armee Sr. ka

tholischen Majestät von neuem ins Feld marschiren

wurde, jedoch mit folgenden Bedingungen und Clau

seln : daß sich die Caziques mit ihren Officieren und

Soldaten zu ihren Völkern begeben, und daß die Ar-

mee, ohne ihnen den geringsten Schaden zu thun,

über den Pardo - Ftuk, gehen, und daß sich beyde

Theile in einer vollkommenen Ruhe und Frieden bis

zur, Bestimmung des allergetreuesten und katholischen

Königes, oder so lange halten sollten , bis die spani-

sche Armee ausmarschierete, indem die portugiesische

Armee ben ihrem Auszuge nothwendig die Befehle des

GeneF
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Generals von Buenos - Ayres beobachten mus ;

und damit nicht das geringste Bedenken hierbey ent-

ftehe : so erkläret man, daß man die innere Abthei-

lung des Flusses von Viamum verstehen muß, năm-

lich durch den Gnayba hinauf , bis an den Ort, wo

er den Jacui aufnimmt, welcher eben dieser Fluß ist,

wo wir iht gelagert sind, und bis an den Ort seines

Ursprungs durch einen Arm fortgehet , welcher auf

der südwestl. Seite fileßet. In dieses Gebiet , wel-

ches ben dieser Abtheilung der Flüsse gegen Norden

bleibt, soll kein Vieh noch Indier herein kommen, und

wofern man etwas darinn antreffen wurde, soll das

Vieh verlohren seyn, und die gefundenen Indier wird

man bestrafen ; hingegen soll auch auf der südlichen

Seite kein Portugiese gehen, and wofern jemand er-

sappt wurde, der soll von den Caziques und von an-

dern Richtern der besagten Indier auf eben die Weise

bestraft werden, ausgenommen diejenigen, welche vou

beyden Theilen mit Briefen geschickt wurden, welchen

man mit aller Treue begegnen muß.

Nachdem nun die Vollziehung dieses war vers

fprochen worden: so bestätigten es sowohl Se. Excel

Tenz der Herr Generak von seiner Seite als die er-

wähnten Caziques von ihrer Seite, und beschworen
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es, indem sie mit ihren rechten Hånden das heilige

Evangelien Buch , welches bey dem ehrwürdigen

P. Thomas Clarque war, berühret hatten, und

ich Emanuel de Sylva Neves , als Secretarius,

ſchreibe es.

Gomez Freyre de Andrade.

Don Martin Joseph de Echaure.

Don Michael Angelo de Blasco.

Franciscus Ant. Cardoso de Meneses,

eSouza.

Thomas Ludov. Osorio.

Don Christoph Acatu.

Franciscus Antonius.

Jacob Pindo.

Bartholom, Candiu.

Fabian Naguacu.

J2 Liste
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Liste

der Anzahl Häuser und Asistenzen der

Jesuiten in der ganzen Welt.

I. Asistenz vonItalien .

Anzahl der Anzahl der Anzahl derProvinzen und

Städte. Häuser. Jesuiten. Priester.

Rom 31 848 wovon 425 Priester.

Siciliett 27- 776 317

Neapel 26 667 2

296

Meiland 26 625 2

296

Venedig 29 707 357

Summa der Häuser und Jesuiten.

139 Häuser,

3623 Jesuiten, worunter

1691 Priester.

II. Asistenz von Frankreich.

Frankreich

Aquitanien

S

25
2

891 402

19 437 240

Lion 30 773 403

Toulouse 24
2

655 344

Champagne

Mikionen in

22=
594 292

America 15 104
-

Mißionen in

Asien 13 -
= 69

-

Misio-
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Provinzen und Anzahl der

Städte.

Anzahl der Anzahl der

Jesuiten. Priester.Häuser.

Mißionen in Grie-

shenland 7 25
-

Summa der Häuser und Jesuiten.

155Häuser,

3548 Jesuiten, worunter

1681 Priester.

III. Asistenz von Deutschland.

Dber - Deutsch

land 37 169 wovon496Priester.

Desterreich 64 1772 761 2

Desterreichisch-

Flandern
26 542 282

Polen 71 1050
=

England 19
2

299

551

28

2

Lithauen 80 1047 475

Französisch -Flan-

dern 20 = 471 266

Bdheim 47 1239 673

Ober- Rhein , 28 497 240

Nieder - Rhein 51 772 398

Summa der Häuser und Jesuiten.

443Häuser,

8349 Jesuiten, worunter

3971 Priester.

I3 IV. Asi.
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IV. Asistenz vonSpanien.

Provinzen und Unzahl der Anzahl der Anzahl der

Städte. Hauser. Jesuiten. Priester.

Toledo
30 659 wovon 288 Prieft.

Castilla رک

33 718 360 ,

Aragon 24 F 604 272-

Boetica
31 662

308 .

Sardinien 10 =

300

a

114 2

6Provinzen in

America
113 1945 1081 -

Die Philippinen 18 126
97

Summa der Häuser und Jesuiten.

259 Häuser,

5014Jesuiten, worunter

2520 Priester.

V. Asistenz von Portugal.

Portugal

4Provinzen in

Aften

2Provinzen in

America.

16

-

-

861 398

303 227 .

690 316 .

Summa der Häuser und Jesuiten.

16Häuser,

1854 Jesuiten, worunter

927 Priester.
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Vorbericht,

Die Veranlassung des gegenwärtigen

Schreibens des P. Bernhard Nus-

Dorfers ist eine in portugiesischer Sprache

abgefaßte und gegen die Jesuiten gerich

tete Schrift unter folgendem Titel gewe=

sen : Kurzgefaßter Bericht von der Res

publik , welche die Jesuiten in denPro-

vinzen von Portugal und Spanien in

den jenseit des Weltmeeres belegenen

Ländern beyder Monarchien gestiftet

haben. Ein europäischer Hauptmann,

welcher noch unter den Truppen des Köni

ges in den Mißionen der åstlichen Seite des

Uruguay dienet , und welcher Don Alex

xandro de Bique heißet, sendete dieses pore

tugiesische Buch an seinen Freund den P.

Bernhard Nusdorfer und ersuchte ihn zu

gleicher Zeit, daß er ihm seine Meynung und

Urtheil daruber melden möchte. Dieser will

fahrete hierinnen seinem Freunde dem Don

A2 De



de Bique um so viel lieber , da er es für

seine Schuldigkeit hielte , die Ehre seines

Ordens wider die falschen Auflagen und hau-

figen Erdichtungen , die in besagtem kurzen

Berichte befindlich , zu retten. Er that es

wirklich und damit er allen Verdacht der Par-

theylichkeit vermeiden mochte: so schrieb er

dieses mit vieler Grundlichkeit abgefaßtes

Schreiben unter dem angenommenen Namen

des DonJuan del Campo y Campros

neras eines in einer dieser Städte anfäßigen

Spaniers. Dieses hat vorläufig zu erin-

nern für nöthig erachtet

Der Herausgeber.

Schrei



Schreiben des Jesuiten Bernhard

Nusdorfer unter dem angenommenen Na

men Don Juan del Campo y Cambro-

neras wider den Portugiesischen Bericht

von der Republik der Jesuiten

in Paraguay.

2
2

Hochgeehrter Herr,

Sehr werther Freund !

Chr schäßbares Schreiben von May dieses
Jahres , erhielte ich endlich am Ende des

Junius , und also ziemlich spat. Allein die Hand

eines so redlichen Freundes zu lesen, als ich in Ih

nen verehre , war ein zureichender Grund , mir

allen Verdruß zu benehmen , welchen die Verzige

rung eines Schreibens von Ihnen , wornach ich

A3 fo
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so schmerzhaft aussahe , mir verursachen konnte.

Ich bin Ihnen also recht sehr verbunden, und dan

ke auf das verpflichteste für die Freude , welche

Sie mir hiedurch gemacht haben. Insonderheit

freue ich mich zu, vernehmen, daß Sie sich in dies

sen Gegenden , durch die göttliche Gnade , immer

gesund und wohl befinden wie wohl Sie mißver

gnügt sind , daß es mit den EntschließungenSpa-

niens so langsam geht, und Sie mit Ihren Trup-

pen noch immer dort hin gehalten werden , ohne

zu wissen, wenn Sie wieder nach dem HafenBues

nos Ayres zurückkehren und in Gesellschaft Ihs

rer Freunde , Ihre Geschäfte abwarten können.

Sie übersenden mir hieben ein portugiesischesBuch,

welches zufällig in Ihre Hände gekommen ist.

Sie bitten mich es bedachtsam durchzulesen und

Ihnen inAntwortmeine aufrichtigeMeynung dars

über wissen zu lassen, als wenn ich der Mann iwas

re, welcher einen Bücherrichter abgeben könnte.

Sie wissen, mein Herr, wie wenig Trieb und Ges

schick ich in meinerJugend zum Studieren bewies.

Die Ruhe und die Ehrfurcht für meine Aeltern

warenmeine einzige Triebfeder. Nach geendigtem

Studieren , führete mich mein Schicksal nach dies

sen Indien , worinnen jederman lieber Geld durch

seineFinger gehen läßt , als Bucher. Nichts desto-

weniger, weil Sie es so begehren und denken , daß

ich fähig sey , über dies Buch zu urtheilen , will

ich Ihnen mit Vergnügen nach Möglichkeit gehor

chen , und Ihr Zutrauen nach außersten Kräften

zu verdienen suchen. Ich habe also dies Buch

nicht
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nicht einmal , sondern zwey- ja dreymal durchgele

sen, um alles , was unser Schriftsteller saget und

erzehlet, vollkommen inne zu haben. Um nun

ordentlich zu verfahren, will ich den portugiesischen

Bericht in vier Abschnitten prüfen.

Der ErsteAbschnitt soll die JesuitischeRegie

rung in den Mißionen rechtfertigen.

Der ZweyteAbschnitt betrift die beydenFeld

züge unsrerTruppen wider die Mißionen.

Der Dritte Abschnitt redet von den portus

giesischen Jesuiten am Marannon.

Der Vierte Abschnitt beurtheilet die Docu

mente*), womit er seiner Meynung nach, alles

Sonnenklar bewiesen hat.

Ueberschreite ich hieben durch meine Weitläuftig

keit die Grenzen eines Briefes : so verzeihen Sie

es mir. Ich glaubte Jhrer Freundschaft undIh

rem Vertrauen , welche mich einzig zur Ueberneh

mung dieser Arbeit bewogen haben, sen ich es schul

dig , mich nicht einzuschränken ; und es war mir

auch nicht moglich , mich bey dem Chaos unsers

Portugiesen so kurz zu faffen . Ich schreite zur

Sache.

A4 Erster

*) Alle diese Documente belausen sich auf dren.

Schriften der Indier , welche er mitNo. I. II. et

III. unterscheidet. Man hatte selbige am 7ten

Febr. oder am Tage ihrer NiedermekelungAnno

1756 gefunden und man hatte sie aus den La

schen der getsdeten Indier gezogen , da das nie-

derträchtige Volk unsers Troßes tie todtenKore

per plunderte und rein auszog.
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Erster Abschnitt.

Vertheidigung der Jesuitischen Negierung

in den Misionen.

§. I.

Bu erst muß ich Ihnen sagen, daß dieß portugies
che Buch alle Merkmale einer Schandschrift

hat. Sein Verfasser hat die Misionarien der Ge

sellschaft zum Ziel seiner giftigen Pfeile gewählet.

Leute , die , um unsers Herrn Jesu Chrifti willen,

sich selbst freywillig aus Europa in diesen Winkel

der Erde verbannet haben , um Gott und ihren

Nächsten zu dienen, um unter diesen Indiern , uns

ter Tiegern und Ottern zu wohnen, aus bloser Lie-

be der Seelen . Wenigstens habe ich in meiner

Jugend viele dergleichen Schriften inSpanien auf

öffentlichen Markte verbrennen sehen. Man fin

det in selbigen weder den Namen des Verfassers,

noch den Ort des Drucks , noch Erlaubniß zum

Druck , so daß wir nicht wissen , ob der Verfasser

ein neuer oder alter Christ *) oder nichts von bey-

den sey.

§. II.

*) Ein neuer Christ heißt in Spanien und Portu-

gal der se bst oder dessen Voråltern in späteren

Zeiten der Inquisition zur Römisch herrschenden

Religion übergetreten sind. Derjenige , dessen

Vor-
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§. II.

Der Verfasser dieser kurzgefaßten Nachricht,

redet viel von einer sehr mächtigen Republik der

Jesuiten in diesem südlichen Amerika , welche ein

und dreysia große von ohngefähr 100000 Seelen

bewohnte Verter begreift und ihre Besitzung dies

ser Republik nennet er eine heimlich angemaste

Herrschaft. Hiermit scheinet der portugiesische

Verfasser sagen zu wollen , die Jesuiten hätten sich

Heimlicher Weise eingeschlichen , diese machtigeRe.

publik zu stiften , ohne daß unsre katholischen Kös

nige , oder seine wachsamen Rathe 2c. die mindeste

Kundschaft davon haben sollten, bis er sie jetzt der

Welt als etwas neues entdeckt. Ich kann nicht

umhin dies Vorgeben für eine große Unwahrheit

und für die erste seines Buches zu erklären. Dies

se Republik wurde anfänglich ganz allein mit dem

Kreuz Chrifti gegründet und durch diePredigt des

Evangelii, auf ausdrücklichen Befehl unsers Mon-

archen Don Philipp III. wie aus den königlichen

Verhaltungsschreiben , die 1605 an den General

de Savedra ausgefertiget waren, erhellet. Die

ersten Mißionarien wurden im Angesicht der gan

zen Hauptstadt von Paraguay nämlich Buenos

Ayres, mit Gehalt vom Könige den 8ten Decemb.

1609 in die Provinz Guayra abgefertiget , wo

Ciudad

1

As

Voråltern von undenklichen Zeiten her Catholi

ken gewesen sind , wird ein alter Christ genannt

und dies ist eine mit Vorrechten verknupfte Ehre.

Es ist beschimpfend und beleidigend , wenn ich

sage: ich weiß nicht ob du ein neuer oder alter

Chrift oder wohl gar nichts von beyden seyst.
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1

Ciudad Real , Villa Rica *) und andere der

Statthalterschaft von Paraguay unterworfene

Flecken lagen. Diese Jesuiten waren 1610 so

glucklich , daß sie in diesenGegenden viele Caziken

sammt ihren Unterthanen in dem ersten Mißions-

flecken Loreto an dem Rio Picago, welcher

sich in den Parana ergießt , belegen, sammleten.

Zu gleicher Zeit wurden , auf ebenmäßigen könig

lichen Befehl , von dem Vicario ben erledigten

bischöflichen Sith und von dem Statthalter, andere

Våter nach dem Parano abgefertiget , wo sie den

ersten Flecken St. Ignacio gründeten , von wel-

chem sie sich in der Folge durchPtapua und Cors

pus ausbreiteten. Von hieraus cröfneten sie sich

1620 den Weg zur Grundung desFleckensla Cons

ception am Uruguay Fluß und 1626 giengen

fie über diesen Fluß und legten den Grund zu dem

Flecken St. Nicolas. Hiervon breiteten sie sich

mit gleichmäßiger Erlaubniß in die Provinz del

Tape aus und legten darinnen den Grund zu den

Flecken , welche alle bekannt sind . Bey dem allen

genossen die Våter der königlichen Unterſtüzzung,

dieBischöfe und Statthalter statteten an denKönig

Bericht ab und die Våter auch selbst durch ihre Pro-

curatores , welche sie alle sechs Jahre nach Rom

und Madrid zu senden pflegten. Die Katholis

schen Könige , ihre Mathe und die Påbste vernah

men aus ihren Berichten mit vielem Vergnügen

den Anwachs und die Ausbreitung dieser Repu-

blik.

*) Villa Rica und Ciudad Real , jekt zerstörte

Derter lagen dem VorgebürgeSt. Vicente über.



in den Mißionen. II

blik. Die Könige begünstigten ihre neuen Unters

thanen mit verschiedenen Vorrechten und die Päbs

ſte die Jesuiten, welche sie mit unglaublicherMühe

aus den Wåldern gezogen , in Flecken gesammlet,

im Christenthum unterwiesen und durch das Blut

vier ihrer von diesen Barbaren entleibten Mitbrús

der gewonnen haben. Es war ein hochst merkwür

diger und öffentlicher Auftritt in Buenos Ayres,

da in Beyseyn des Statthalters Don Luis Cess

pedes , wie auch des Bischofes und der ganzen

Stadt , der Jesuit Roque Gonzales de la

Santa Cruz , welcher nachher ein' Martyrer

wurde , die vornehmsten Caziken aus Uruguay

dahin führete,um unsern katholischen Königen frey

willig als Unterthanen zu huldigen. Eine Bes

schreibung und nähere Nachricht davon liefert der

Pater Nicolas del Techo in seiner lateinischen

Historie der ProvinzParaguay der GesellschaftJes

ſu , Buch 7 , Cap. 31 in den Jahren 1626 und

1627.

Demohngeachtet tritt jekt der Verfasser des

kurzgefaßten Berichts auf und will uns Nachricht

von dieser Republik geben , als von einer ganz

neuen und von ihm zu erst entdeckten Sache und

nennt sie eine heimlich angemaßte Herrschaft.

Er mag damit zuHause bleiben und dergleichen seis

nen Landesleuten erzählen , denn die Spanier, wels

che von diesen Misionen etwas wissen , Geschichtss

bucher von America und von diesen Provinzen ges

lesen haben oder sich darinn aufhalten, erklären yn

gewiß für einen Lügner. Ja zweifle ich , daß er

bey



12 VertheidigungderJesuitisch. Regier.

bey seinen Portugiesen Glauben finden werde,

denn die verständigen Belesenen und die sich in der

Geschichte umgesehen haben , wissen wohl , wie übel

die Einwohner Brasiliens und von St. Paul

oder die Portugiesischen Mulaten in den neus

lich gegrundeten Mißionen haushielten; da sie so

wohl in Guayra den Parana hinauf als in

Ngudy oder Gayba und in Tape die bereits

christlichen Indier auffingen , sie ermordeten oder

nach Brasilien in die Sclaveren schlepten , ihre

Dörfer zerstöhreten , ihre Kirchen verbrannten,

u. s. w.. Bey einer solchen Streiferen jagten sie

dem Pater Diego Alfaro damaligen Superior

der Misionen eine Kugel durch den Kopf, als er

die Freyheit dieser Indier vertheidigte. In der

Provinz Guayra zerstöhrten sie vierzehn Mißio

nen , zwey allein retteten sich durch die Flucht.

In der Provinz Tape und Guayba zerstöhreten

fie vier Mißionen und die Våter wurden genöthiget

mit den übriggebliebenen , um selbige zu retten,

nach andern Gegenden zu ziehen. Die Misionen

St. Loreto und St. Ignacio brachten sie also

mit unsåglicher Mühe aus Guayra herunter, und

die Misionen auf der östlichen Seite des Uru

guay verpflanzten sie auf die westliche Seite oder

an Parana. Den gelehrten Portugiesen sind die

ernstlichen königlichen Befehle und die noch ernst-

lichereBullen Urbans VIII. welche dieser Sache

wegen nach Indien kamen , nicht unbekannt. Der

Konig Philipp IV. sagt in seinem Befehle vom

16Sept. 1639. daß sie uber 300000 christliche

Seelen
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Seelen in die Gefangenschaft geführet håtten, nicht

zu gedenken, daß sie den Lauf des Evangelii bey eis

ner noch größern Anzahl Indier hinderten und auf

Hielten . Können Sie , werther Freund , die Bù

cher bekommen , die ich Ihnen hier anzeigen will :

so werden Sie das , was ich vorbringe, mit ihnen

übereinstinmmig finden. Lesen Sie den bereits ans

geführten P. Nicolas del Techo , ferner : das

Leben des P. Antonio Ruiz de Montoya;

das Leben des P. Joseph Cataldino und

los infignes Miffioneros del Paraguay*) LaCon-

quiſta eſpiritual **) (die geistliche Eroberung).

In allen hiesigen Statthalterschaften ist auch ein

königlicher Befehl D. Philipp V. gegeben Buen

Retiro den 28 Decemb. 1743 bekannt genug.

Aus diesen Büchern und diesem Befehle , werden

Sie überzeugend erkennen , daß diese Republik der

christlichen Indier keine heimlich angemaßte

Herrschaft sey , eben so wenig , als eine neu

entdeckteSache.

§. III.

Der Verfasser erzählet,,, daß die Jesuiten

am spanischen Hof sowohl als am portugiesischen

ent

*) Der Verfasser dieser drey Bücher ist der Doctor

Don Francisco Xargue , Dechant von Albars

razin , welcher in Potosi als Priester gestanden

hatte. Sie sind spanisch geschrieben und inSpa-

nien gedruckt.

**) Diese Schrift hat den P. Antonio Ruitz de

Montoya selbst zum Verfasser und ist 1639 zu

Madrid als sich dieser Pater daselbst als Procu-

rator seiner Provinz aufhielte , gedruckt worden.
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,,entweder selbst oder durch ihre Gönner verschiede

ne nachtheilige Folgen und Unmöglichkeiten vor-

„geschüket haben, um den Grenztractat umzustoßen

und daß sie mancherley Mittel versuchet haben,

um das zwischen benden Höfen obwaltende gute

„Verständniß zu hindern und zu trennen , damit

ihre weitaussehenden und höchstschädlichen Pro-

jecte , welche sie schon gröstentheils ins Werk ge

seket hatten, nicht entdecket werden möchten, u.

» . w. , Ich schreibe keine Schutzschrift der Vå

ter, sie können sich selbst zum Gefühl uud zurReue

des Portugiesen vertheidigen , ich kann aber doch

die Unwahrheit und Verläumdungen , welche er

aufhäuft , nicht mit Gedult ertragen. Wenn die

Våter den Nachtheil und die Unmåglichkeit , wels

che sich abseiten der ihnen anvertrauten Indier in

Ansehung des Grenztractas eraugneten , benden

Höfen vorstellig machten: so werden sie hierinnen

die Wahrheit gesagt haben, und hätten sie es nicht

gethan : so würden sie das Vertrauen desKöniges

Hintergangen haben. Wenn aber auch die Bi-

schöfe , Sttathalter , Audienzien und andere hohe

Bedienten , von den Jesuiten vortheilhaft berichtet

haben : so werden sie sich wohl nicht immer durch

Neigung zu diesem Orden , sondern durch Liebe

der Wahrheit haben leiten lassen , wie es getreuen

Dienern zukam,

§. IV.

Nach der Entdeckung der neuen Republik, wos

von wir §. II. geredet haben , fährt der Portugiese

fort, uns die Verfassung und den Zustand dersels

ben
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ben zu beschreiben. Sie begreift , sagt er ein und

dreysig großeStädte an den Ufern derFlüsseUrus

guay und Paraguay. (AnstattParaguay solte

er sagenParana.) Es sind aber auch nicht ein und

dreysig große Städte , sondern dreysig Flecken und

zwey neue Mißionen, welche zwischen VillaRic

ca del Curuguati und andern spanischen Stads

ten liegen. Eben so wenig sind es lauter große

Derter; einige sind groß , andere klein , fo wie sie

dic Pest der Blastern, welche in den lekterenJah

rengewütet, gelassen hat. Von 100000 Seelen,

sagt er, sind sie bewohnt. AmSchluß des 1757

Jahres enthielten sie 98118 christliche Seelen.

Doch dies sind kleine leicht zu verzeihende Unrich-

tigkeiten. Wenn er aber sagt , daß diese Städte

reich und vermögend für die Jesuiten - Våter sind :

so ist es eine Verläumdung , womit man die Ges

selschaft beflecken will. Schon unter der Regies

rung Königs Philipp V. brachte man eben diese

Beschuldigung vor , daß sie die Verwaltung der

Güter der Indier für sich und ihreKollegia nükten.

Die Sache wurde untersuchet und die königliche

Verordnungvon 28 Dec. 1743 druckt sich in §. IV.

also hieruber aus : „der vierte Punct läuft darauf

hinaus , ob die Indier ihre Güter eigenthumlich

haben , oder ob ihr Eigenthum oder die ganze

„Verwaltung ihrer Güter sich in den Hånden der

Jesuiten Våter befindet? Aus den hierüber ge

schehenen Untersuchungen , Berathschlagungen

und aus andern dahin gehörigen Beweisen erhel

let , daß weil die Indier zur Verwaltung und

Haushal
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„Haushaltung nicht geschickt sind : so geschiehet die

Verwaltung in jeder Mision von Indiern unter

„der Aufsicht und Anführung der Våter. Von

dem Kraut , dem Vieh und allen andern Waaren

macht man drey Theile. Ein Theil dienet zur

„Bezahlung des Tributs an meinen königlichen

Schak ; der zweyte zur Zierde, und zum Unter-

halt der Kirche ; der dritte zum Unterhalt und

zur Kleidung der Wittwen , Waisen und Dürf

„tigen. In jeder Mißion halten die indischen

„Verwalter hierüber genau Buch und Rechnung.

„Sie haben also von allen ein und ausgehenden

„Waaren der Mission Wissenschaft. Der Bischof

„von Buenos Ayres,PedroFarardo versichert

gleichfals in seinem Besuch der Mißionen , daß

er nirgends eine bessere Ordnung gesehen hätte,

„als in diesen Vertern und nie einen solchen Uneis

„gennuk als die Jesuiten bewiesen; denn zu ihrer

„Kleidung und Unterhalt nehmen sie nichts von

,, den Indiern. Mit diesem Bericht ſtimmen andes

re nicht minder glaubwürdige Nachrichten über

ein; u. s. w. ,, Dies ist ein vor 15 Jahren

gefälltes Urtheil des katholischen Königes.

ور

$. V.

Der Verfasser des portugiesischen Berichts ers

zählet die Mistel, deren sich die Mißionarien von

Paraguay bedienethaben zu der heimlich angemas

ren Herrschaft ihrer bezauberten Republik. Er

sagt, sie hätten folgende Maximen zu wesentlichen

Grundsäken angenommen , nähmlich sie verboten

(und
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(und besaßen die Kunst , daß ihnen dief Verbot

niemals verhindert wurde) daß in diese Gegen

den nicht nur keine Bischöfe , Statthalter oder

andere Bedienten , weder geistliche noch weltliche,

sondern nicht einmal gemeine Spanier hinein kom

men durften , da sie immer ein undurchdringliches

Geheimniß von allem machten , was zwischen dies

sen Gebirgen vorging , deren Regierung allein den

Religiosen ihres Ordens offenbaret wird , um sich

auf diese Weise zur Erhaltung dieser großen Mas

schine nothwendig zu machen. So weit der Text

desBuches. Ich übergehe die vergrößerten und

übertriebenen Ausdrücke. Ich halte mich nur an

das Wesentliche , welches in zwey Unwahrheiten

bestehet, 1 ) daß dieJesuiten verboten hätten, daß wes

der Bischof noch Statthalter in ihreMißionen kå

men , 2 ) daß sie die Kunst besessen hätten , daß ihnen

diefVerbot niemals verhindert würde. Ich will in

meiner Antwort nicht in die alten Zeiten zurückgehen.

Ich erzähle blos , was noch jederman in frischem

Andeuken ist. Die ganze Provinz von Buenos

Ayres und Paraguay weiß, daß der Bischofvon

Buenos Ayres Don Pedro Farardo 1718

unter Begleitung der Indier den Uruguay hin

auf fuhr und alle Mißionen seines Sprengels und

desjenigen von Paraguay besuchte , und durch

Corrientes und Santafe , den Parana hinuns

ter wieder nach Buenos Ayres zurückkehrte.

Don Joseph Palos, Bischof von Paraguay,

besuchte nach ihm zweymal alle Misionen ; Don

Joseph Peralta Bischof von Buenos Ayres

that
B
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that cin gleiches ingleichen Don Cajetano Paras

vicinoBischof von Paraguay. Ich will jekt von

den Statthaltern reden. Die Herren Statthalter

von Paraguay kamen, solange die Mißionen des

Pavana unter ihrer Gerichtsbarkeit standen, öfters

sie zu besuchen. Es erhellet solches aus den Acten

ihrer Besuche , welche jede Mision in ihrem Ars

chive verwahret. Don Gregorio Basan vers

ferrigte die Landrolle in Pavana im Jahr 1716.

Don Diego de los Reyes kam in Parana zum

Besuch 1722. Don Bruno de Zabala hielte

sich in den unteren Misionen eine gute Zeit auf,

und als Don Balthaser Garzia Ros in die

Mißionen von Parana reisete , war er schon vers

schiedene Monate in selbigen gewesen. Don

Plas Vasquez de Valverde reisete ganzeJah-

re auf Befehl des Königes in allen Mißionen hers

um , wieß ihnen Land und Waldungen an , bes

stimmte jeder Mißion ihre Grenze und verfertigte

die Rolle von allen, die damals waren : und brach

te sowohl den von diesenIndiern zu erlegendenTri-

but in Richtigkeit und in seinen ordentlichen Gang,

als auch das vom Könige den Pfarrern und ihren

Gehülfen bestimmte Gehalt oder Synodo. Vies

le Mißionen des Parana und Uruguay braus

chen von ihnen besoldete Spanier zu Grenztwächs

tern , welche viele Jahre bey ihnen leben. Die

Kaufleute kommen , wenn sie wollen nach sechs

Mißionen des Parana und auch nach andern,

wenn sie ihre Rechnung daben finden. Die reis

tenden Posten von Corrientes in Paraguay

hins



in den Mißionen. 19

hinein , kommen durch die untern Misionen ;

fie kommen ferner nach San Carlos und Cande

laria und die Posten von Santa Fé kommen in die

Mision von Papen am Uruguay. Andere

Spanier haben sich in den Misionen des Parana

aufgehalten , um die Indier anzuweisen , Fahrzeu

ge zu bauen und Karren zu verfertigen und fahren

als Lotsen mit denIndiern nach SantaFé oderBues

nos Ayres. Wo bleibt denn das Verbot ; daß

keiner die Grenzen dieses bezauberten Landes betre

ten soll ? Wo ist die Kunst , wodurch die Jesuiten

es dahin bringen , daß das Verbot ihnen niche

verwehret werde?

§. VI.

Die zweyte wesentliche Grund - Maxime der

Jesuiten ist , wie der Verfasser sagt , das Verbot

in dieser Republik keine andere Sprache , als der

Guarani ihre zu reden , um dadurch alleGemeins

schaft des Indiers mit dem Spanier zu verhindern,

und es vadurch dem lekteren verborgener zu halten,

was bey den ersten in diesen Gebirgen vorgeht.

Diese zweyte Maxime aber ist eben so gut erdichtet

als die obige erste. In der großen Verordnung

des Königes Philip V. im Jahr 1743 lautet es

wie folget : in Ansehung dieses Punktes ist aus den

„Berichten offenbar , daß diese Indier nur allein

ihre Muttersprache reden , doch nicht zufolge

eines Verbotes der Patres , sondern aus Liebe zu

„ihrer Muttersprache ; denn in jeder Mision ist

„eine Lese und Schreib Schule in spanischer

Sprache

ود

B2
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„Sprache und deswegen findet sich eine große An

zahl Indier , welche sehr geschickt spanisch , ja

„auch latein lesen und schreiben können , ohne zu

„verstehen, was sie lesen oder schreiben und die Pa-

,,tres versichern , daß sie in diesem Stuck weiter

nichts als den Gebrauch der Strenge unterlassen

„haben , die weder das Gesek verordnet , noch ih

nen thunlich geschienen hat *). Hierauf verweis

„set der König aufGesetz 18 Tit. 1. Lib. 6'de la

„Recopilacion de Indias und füget hinzu, daß sie

„sich darnach richten sollen , sowohl deswegen, weil

nes dem Dienst des Königs portheilhaft sey , als

„um die über diesen Punct wider die Gesellschaft

„erregten Verläumdungen zu vermeiden und zu

„widerlegen. Außerdem muß der Verfasser die

Jesuiten für sehr einfältig halten , daß sie ein so

unnůzes Verbot ergehen lassen solten . Die Ins

dier sind vonNatur Neuerlinge und irrendeRitter,

welche alles sehen und erfahren wollen. Sie ges

hen daher täglich nach den benachbarten Städten

Corrientes , Santa Fé und Buenos Ayres.

Der Indier hat täglich mit uns Spaniern Um

gang : niemals habe ich sagen hören , daß ihm ver-

boten sey spanisch zu reden ; dieses aber weiß ich

und

*) Der Jesuit håtte aus dieser sonst so vortheilhaf-

ten Verordnung für die Gesellschaft , hier noch

hinzusehen sollen : deswegen habe ich für gut

gefunden denPatres ausdrücklich anzubefehlen,

daß sie unausbleiblich Schulen in diesen Miss

sionen halten, und dahin sehen , daß die Ins

dier spanisch reden in Befolgung des Gesekes

18. Tit. 1. Lib. 6 u. f. w.
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und habe es oft gehöret , daß neue Sprachen zu

erlernen nicht für den Kopf des Indiers , dessen

Hirnschale zwey Finger dick ist, sey. Die Sprache

der Guarani Indier wird von Brasilien bis an

denMarannon gesprochen. Die Indier in Pas

raguay reden alle die Guarani Sprache ; die

mehresten Einwohner in Corrientes sprechen sie

und in Santa Fé viele und alle die , welche dem

Parana weiter hinunter wohnen , in Buenos

Ayres, wie auch inMonte Video reden sie nicht

wenige; ja sogar den ungläubigen Charuas,

Minoanes , Abipones und Payaguas (wies

wohl sie ihre eigene Sprache auch haben) ist sie

nicht unbekannt , und haben nicht nöthig , daß der

GuaraniIndier spanisch , abiponisch und panas

guaisch reden, um ihn zu verstehen.

§. VII

Der Verfasser sagt ferner : Sie unterrich

ten die Indier nach ihrer Weise und brine

gen diesen unschuldigen Leuten als einen

unverleglichen Grundsatz der christlichen

Religion bey , den uneingeschrenkren und

blinden Gehorsam gegen alle Gebote ihrer

Mißionarien ; wie wohl selbige so hart und

unerträglich sind , wie ich gleich sagen will.

Es gelung ihnen , diese unglucklichenMens

schen so viele Jahre in einer außerordent

lichenUnwissenheit zu erhalten 20. Was will

der Verfasser damit sagen , sie unterrichten nach

ihrer Weise ? Die Weise, nach welcher die Patres

nicht nur diese Indier , sondern alle Art vonM

B 3 fc
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schen, weise und schwarze, unterrichten, wissen wir

alle , die wir ihren Predigten , Reden und Cate-

chismuslehren beygewohnet haben. Ihre Metho

de ist deutlich , feurig und voll Eifer' für die Ehre

Gottes und für das Beste der Seelen. Sie er

klären und scharfen die ewigen Wahrheiten des

Evangelii ein , und ermahnen uns zur Unterwer

fung und zum Gehorsam , welchen jeder Christ den

Geboten Gottes und der Kirche schuldig ist , um

unsern Hauptzweck , weswegen wir auf der Welt

sind , zu erreichen. Verstehet der Verfasser durch

seine Weise etwas anders : fo werden ihm die vier

Welttheile die Unwahrheit vorhalten. Unglück

lich aber sind voir Spanier und Portugiesen, wenn

es wahr ist , daß es den Patres durch ihren Uns

terricht gelingt , die Indier , welche erst noch vor

kurzen nackete Barbaren waren , aus den Wilde

nissen zu ziehen , die Menschenfrefer und an alle

Laster (den unersättlichen Durst nach Gold aus-

genommen ) gewohnte Leute gewesen , wie solches

alle Geschichtschreiber erzählen , wenn sage ich , es

den Patres gelingt , von den Indiern diesen blin

denGehorsam zu erhalten gegen alles, was sie ihnen

von den Geboten Gottes und der Kirche und den

ewigen Wahrheiten predigen , welchen Gehorsam,

wie bekannt, sie nicht von uns allen erhalten. Die

Indierwerden also ben ihrem blinden Gehorsam ge

gen alles was die Patres sagen , gerades Weges

in den Himmel gehen , und wir ohne dem schuldis

genGehorsam gegen Gott gerade in die Behaus

sung des Teufels. Es lassen sich aber die Gebote,

welche
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welche ihnen die Misionarien geben unter zwen

Gattungen bringen; sie betreffen das Geistliche und

Das Leibliche. Als geistliche Våter tragen sieSors

ge für ihre Seelen , und da sie in allen Stucken

elende Leute und Kinder sind , so sahen sie sich ges

nöthiget , auch für ihr leibliches Wohl Sorge zu

tragen ; denn ohne diese Sorge würde der Indier

in vier Tagen nichts haben und bald eben in dem

Zustande seyn , worinnen er vor 140 Jahren und

lange zuvor sich befand , und worinn sie noch heut

zu Tage unsre benachtbarte Nationen der Chas

• ruas , Minoanes , Abipones , Mocobis,

Payaguas und Anabayas befinden , welche uns

noch täglich durch ihre Streifereyen beunruhigen.

Halten diese Indier nun den blinden Gehorsam,

welchen der Portugiese erdichtet, in allem, was das

geistliche Wohl ihrer Seelen betrift ; sehr gut für

sie. Ich will davon nicht reden : es ist eineSache

des Herzens und Gewissens ; wir wollen daher nur

noch etwas weniges vondem Gemüthscharacter des

Indiers reden. Es ist derselbe tråge und die Ars

beit ist seine ärgste Feindinn ; er ist ganz gleichgül

tig und weiß nichts von Ehre ; er ist die Sorglos

sigkeit selbst , so gar in Ansehung seiner eigenen

Person ; er hat sehr wenig Verstand ; von Kind

auf ist er betriegerisch ; sein Verstand wächst nicht

mit den Jahren , er bleibt immer ein Kind. In

gröster Zuversicht auf die Vorsehung Gottes und

äußerst geneigt , als ein irrender Ritter die ganze

Welt durch zu wandern und alles neugierig zu sez

hen, stiehlt er was ihm vorkommt ; allein gar nicht

gierig
B4
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Er

gierig für sich , giebt er alles mit eben der Leichtig

keit wieder weg als er es gestohlen hatte. Die

Diebstahle erstrecken sich aber nur aufKindereyen.

Sieht er auf einem Tische Silber , Messer und

Spielwerk von Glas: so wird er nicht nach dem

Silber , sondern nach dem Glas greifen. Er ist

die Unschuld selbst , und zugleich die Verstellung ;

aus seinem Munde gehen nichts als Lügen.

wird nicht leicht zornig , ist er aber einmal aufge

bracht, so ist er ganz blind und fürchtet keineGefahr,

auch den Tod selbst nicht. Der Guarani wirft

im-Kriege seine Kleidung und alles was ihn wider .

die feindlichen Kugeln schutzen könnte , von sich

und ficht nackend. Mit einem Worte , bey dem

Indier finden sich einige Dinge, welche unter sich

widersprechend zu seyn scheinen und es ist nicht so

leicht ihn zu kennen ; denn jedenTag zeigt sich in seis

nen Handlungen etwas neues. Dieß vorausge

sekt , welches die reine Wahrheit ist , sage ich , es

sey ganz offenbahr unglaublich was der Verfasser

von dem blinden Gehorsam der Indier gegen alle

Gebote, welche ihnen ihre Mißionarien geben , ers

dichtet , und wir Spanier , die wir beständig mit

ihnen umgehen , finden das Gegentheil durch die

tägliche Erfahrung bestätiget. Hieraus erhellet,

meinHerr,ganz klar, daß Sie oder Ihre Freunde,

diesen blinden Gehorsam deswegen erdichtet haben,

damit sie den Patres sowohl als den Indiern einen

Streich beybringen und nach und nach mit allen

diesen Provinzen davon gehen könnten.

S. VIII.
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§. VIII.

Ich will hier zur Bekräftigung meines lek-

tern Sakes noch einige Urtheile anführen , die

ich während meines jezigen Aufenthalts in dem

südlichen America oft und zwar von Leuten von

Ansehen und Einsicht gehöret habe ; und wenn

dem Verfasser diese Urtheile etwas frey scheinen :

so bedenke er, daß es Urtheile freyer Leute , der

Soldaten sind.

Die Herren Portugiesen sind vom Anfang

an , da sie ihren Fuß in America gesekt haben ,

nicht zufrieden gewesen , daß die Påbste ihren

Eroberungen Grenzen gesekt haben , durch ihre

von einem Pole nach dem andern in Brasilien

gezogene eingebildete Linie. Auf ihr Anhalten

und durch die Gute der catholischenKönige wurs

de diese erste Linie durch den Tractat vonTor-

desilas verändert , 370 Meilen weiter gegen

Abend gezogen , so , daß sie nun durch den 330

Grad des Aequator von Norden nach Suden zu-

gieng. Nach allen Landcharten unparthenischer

Ausländer streichet diese Linie in Süden nur bis

an Castillos ( über den Rio grande de ſan Pe-

dro ) und in Norden an den Parana. Allein

aus Begierde nach Gold- und Silber - Minen

haben sie sich verstohlner und verbotner Weise,

den ganzen Marannon zugeeignet , sich dem

Rionegro hinaufgeseket bis an den Orinoco hine

ter das Reich Nueva Granada; den Marannon

hinauf nach Suden haben sie sich bis an die Miss

fionen der Jesuiten unter die Moros Indier

Bs aus
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ausgebreitet in die Nachbarschaft von Santa Cruz

dela Sierra. Dieß alles thåten sie zu Wasser.

Zu Lande giengen sie über den ParaguayFluß

und kamen bis an die Missionen der Jesuiten

unter den Chiquitos zur Aufsuchung des Berg-

werks von Potosi. Dies waren lauter vers

frohlne und verbotene Unternehmungen , welche

sich viele Meilen und Grade über ihre Grenzen

in das spanische Gebiet erstreckten. Bey dem

Rio de la Plata machten sie es 1680 eben so. Sie

sekten, sich in dem Lande St. Gabriel , Buea

nos Ayres gegen über , schon viele Meilen weit

in dem spanischen Gebiete. Zweymal wurden

fie hier mit Gewalt vertrieben und beydemalwus-

ten sie mitHülfe ihrer verbundenen Ginner die

Sache bey den Friedensschlußen so geschickt zu

spielen , daß ihnen ihre Coloniade San Sacramen-

to wieder eingeräumet wurde. Eine ziemliche

Zeit hernach versuchten sie es, sich in Monte-

Video anzubauen , und wie man ihren Sikzer

ſtorete: so liessen sie sich nun unter dem Schutz

einer neuen Vestung daselbst nieder , welche sie

San Miguel nennen, in der Nachbarschaft von

Maldonado. Alles dieses liegt weit über der

Grenzlinie in dem spanischen Gebiete. Bey als

Len diesen Unternehmungen haben sie ihre Schwies

rigkeiten vorgefunden und sind von den Indiern

der Jesuiten entdeckt worden , welche rund um

auf der Grenze wohnen , und die Jesuiten als

getreue Unterthanen Sr. cathol. Majestät haben

den königl. Räthen von ihren Projecten und

Absich
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Absichten Nachricht gegeben. Ferner sahen sie,

daß die Völker der Jesuiten von Marannonbis

an den Rio grande fast cine aneinanderhangende

Kette ausmachen , welche auf allen Seiten ihre

Absichten eingeschränkt , und ihre Handlungen

beleuchtet. Da sie sich nun bey diesen Umstän

den in großer Verlegenheit sahen: fo giengen sie

auf folgende Weise zu Rathe: „So lange wir

„die Indier der Jesuiten zu Nachbarn haben ,

wird es uns nicht möglich seyn , unsre vorhaz

bende Eroberungen weiter zu bringen. Was

mist dabey zu thun ? Wir wollen den Spaniern

anbieten , ihnen die Colonia unter dem Beding

zu übergeben , daß sie uns ( außer den andern

3 Missionen der Moros ) die 7 Bevölkerun

ngen der Indier , welche auf der östlichen

Seite des Uruguay liegen , mit dem dazu gea

hörigen Lande abtreten. Wir wollen sie Dora

fer nennen , wiewohl jede dieser Bevölkerungen

besser ist , als unsere Colonia und besser als ver-

schiedene Flecken in Spanien nicht sind. Durch

„dies Mittel zerreißen wir die Kette von Vols

kern auf einer Seite und schaffen diese Kunde

schafter der Spanier und Anklager unsrer heims

lichen Unternehmungen und Projecte von uns

weg. Ueberdas wollen wir oben amParana

„noch einige Länderenen mehr begehren, wie auch

„oben an Paraguay, um unsere neuen Gold-

Minen von Cuyaba zu sichern , welche wie

durch unsre Nachforschung in den verwichenen

„Jahren entdecket haben und mitten in dem spas

nischen
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nischen Gebiet liegen; damit den Spaniern

nicht einmal die Lust ankomme uns daraus zu

vertreiben. Die Spanier voll Begierde uns

von Rio de la Plata weg zu haben und aus der

Nachbarschaft von Buenos-Ayres , werden

uns alles was wir verlangen , bewilligen, wenn

sie dadurch die alleinige Herrschaft über gedach

„tenFluß erhalten. Indessen werden wir die

„Colonie nicht vermissen: gegen einen Ort wers

,, den sie uns 7 schon eingerichtete Bevölkerungen

geben. Wir bekommen 3 schiffbare Flüſſe.

„Wird uns ein Hafen geschlossen: so erofnen sich

zu unsern Absichten 300 neue nach Buenos-

Ayres, Santa Fé, Corrientes und Paraguay

„und wohin wir wollen. Treten uns die Spa-

„nier erwehnte 7 Bevölkerungen ab , so geschieht

es entweder mit den Indischen Einwohnern

oder ohne dieselben. Geschieht es mit den Ju-

„diern : so haben wir schon mehr als wir vers

„langen konnten ; denn wir erhalten über 6000

Arbeiter zu unsern Bergwerken ; und über das

„werden sie auch dazu dienen , dereinsten alle

„übrigen Bevölkerungen durch Klugheit an uns

zu ziehen . Falls die Spanier Schwierigkeiten

machen , uns die 7 Bevölkerungen mit den Ins

„diern zu geben , wollen wir uns nicht sehr da-

gegen seken, siemógen die Indier immer anders

wohin führen , ja wir wollen ihnen sagen , daß

es leicht durch die Missionarien zu bewerkstellis

gen sen ; denn der Guarani-Indier leiste al-

wlen Geboten seiner Missionarien blinden Ge-

hors
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horsam. Wenn selbige ihnen andeuten , daß

sie ihre Bevölkerungen räumen sollen: so wers

„den wir desto leichter unsern Zweck erreichen.

„Eines von beyden muß geschehen ; entweder die

„Indier gehorchen oder sie gehorchen nicht. Ges

horchen sie , ziehen sie weg , so sind wir Herren

„von ihrem Lande. Gehorchen sie den Jesuiten

„nicht und wollen sie ihr Land nicht verlassen : so

„wollen wir sagen , daß sie Aufrührer wider ih-

„ren Landesherrn sind , und daß die Patres ih

„res Eigennukes wegen ihnen diesen Ungehors

„sam in den Kopf gesekt haben und daß selbige

die Empörer sind , welche die Indier zu diesem

Aufstand gereizet haben ; daß es also zuforderst

„von dringender Nothwendigkeit wäre, den Jea

„suiten die Bevölkerungen und Regierung ders

selben zu nehmen und die ausruhrischen Indier

„durch Einziehung ihrer Güter zu bestrafen und

„fie mit gewafneter Hand aus ihrem Lande zu

vertreiben. Und damit solches sich desto leich

ter bewerkstelligen lasse : so wollen wir unsre

„Macht mit der spanischen vereinigen. Es ges

schehe nun das erste oder das zweyte , so sind

„unsre Projecte gesichert. Denn hiedurch brine

gen wir die Patres zuerst ben ihrem König in

„Ungnade und wir gewinnen alles durch Abtre

„tung der Colonie, und rachen uns auch zugleich

hiedurch an diesen Indiern, mit deren Hulse sie

uns zweymal aus der Colonie verjagt und uns

„ter dem Nahmen, daß sie Unterthanen des Köni

ges von Spanien sind , mancherley Schaden

juge
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zugefüget haben. Was sagt mein Verfasser

nun zu diesem Urtheil ? Stecken wir nicht schon

in diesen Sumpfen bis an die Ohren ohne zu

wissen, wie wir uns vom Koth reinigen sollen,

weil wir uns von ihm leichtgläubig hintergehen

laffen? Allezeit ist es die Maxime der Portugies

sen gewesen, zu glauben , daß sie Gott einen

Dienst thåten , wenn sie uns Spanier betrogen.

Dieß ist aus offenbahren Vorgången erweislich.

Werden Sie, mein werthester Freund ! nicht

ungedultig über dieß lange Schreiben. Ich ha

be geglaubt , mich nicht kürzer fassen zu dürfen,

wenn ich Ihrem Befehle ein Genüge leisten woll-

te . Ich werde mich nun bey den übrigen Abs

schnitten desto kürzer fassen ; weil Sie bereits da-

von unterrichtet sind . Ich werde mich dahero

nun an den zweyten Abschnitt machen.

Zweyter Abschnitt.

Von den beyden Feldzügen der Spanier und

Portugiesen wider die Missionen.

§. IX.

Was vor der Einruckung der vereinigten ſpas

*

nischen und portugiesischen Armee in die Missios

ven mit gewafneter Hand geschehen sey , wissen

Sie,
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Sie , werthester Freund! ganz genau , weilSie

sich damals in Buenos-Ayres aufhielten ; ja

Sie haben es mir oft selbst erzählet. Was die

Begebenheiten der Portugiesen am Pardo-Fluß

betrifft : so sind wir zwar , weder Sie noch ich,

persönlich dabey zugegen gewesen; allein unsre

Abwesenheit schadet uns nichts , denn ich habe

das Tagebuch cines portugiesischen Officiers in

Hånden , welcher alles beschreibt, was von dem

Junius an , als der portugiesische General mit

feinen Truppen von Rio grande anmarschierte,

bis zur Zurückziehung desselben , welche im Dec.

1754 geschah , vorgieng. Wie es uns an dem

Ufer des Uruguay ergieng , davon bin ich selbst

ein Augenzeuge. Als bende Armeen vereinigt

Durch St. Tecla eindrungen , waren wir beyde

gegenwärtig. Ueberdieß besitze ich ein sehr rich-

tiges Tagebuch von allen Vorfällen , welches ein

Officier bis zum 21 Jun. 1756. geschrieben hat.

Dieß zum voraus gesekt, schreite ich zurSache.

Sie befanden sich damals , mein Herr , zu

Buenos-Ayres als am 20 Febr. 1752 die

Schiffe anlangten , welche unsre Commissarien

überbrachten. Gleich förderten sie den P. Pro-

vinzial der Gesellschaft , und im Maymonat wurs

den die ersten Berathschlagungen angestellet.

Man erfuhr, daß Don Gomez Freyre , der

Commissarius Sr. allergetreuesten Majestät

schon zum voraus den Herrn Marquis von Vals

delirios unterrichtet hatte, wie in den Missionen,

welche abgetreten werden sollten , die Zeit der

Ausa
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Aussaat in den Monaten Junius , Jul. Aug.

und September einſiele ; Seine Excellenz mich-

ten daher bedenken , daß wenn man den Indiern ,

verstatten wurde , noch dief Jahr ihr Land zu

bestellen, die Abtretung der 7 Bevölkerungen sich

sehr in die Länge ziehen und aus dieser Verzöge-

rung großer Schade entstehen würde ; Seine

Excellenz möchten also dieß Jahr keine neue Aus-

saat erlauben , sondern das Abziehen der Indier

sogleich bewerkstelligen lassen. Man erfuhr fer-

ner , daß von Seiten der Indier Zeit und zwar

keine kurze Zeit begehret würde , um mit Bes

quemlichkeit und Ordnung ihren Wohnsik zu verz

lassen; sie stellten vor : in diesen 7 Bevölkerun= (

gen befanden sich über 30000 Christen - Seelen,

zwar arme, aber doch Unterthanen Sr. cathol.

Majestát ; man möchte daher bedenken , daß der

Abzug in so kurzer Zeit und zwar des Winters,

unmöglich sey ; man möchte ferner in Betracht

ziehen , diese 7 Bevölkerungen sollten beynahe eis

ne Million Vieh , an Horn , Schaafen , Pfers

den und Maulesel wegführen. Der SacheKuns

dige möchten urtheilen , ob diese Abführung des

Viehs zur Winterszeit ohne Gefahr alles einzus

bussen , thunlich sey, da es über große Strohme

gebracht werden müsse und zwar durch faule und

langsame Indier und in so kurzer Zeit.

Man stritt mit vieler Heftigkeit , allein die

gegenseitige Meinung behielt die Oberhand über

die Gründe der Verständigen. Im May wurs

de an die Missionen geschrieben : sie sollten gleich

ohne
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ohne einen Augenblick Zeit zu verlieren, abziehen

und ihre Habseligkeiten wegbringen. Der Come

missarius des P. Generals der Jesuiten Luis

Altamirano muste selbst mit dahin gehen , um

alles desto eifriger zu betreiben. Er langte auch

den 15 Aug. daselbst an und bestimmte den Tag

Allerheiligen im Novemb. 1752 zum lekten Ters

min des Abzuges , so daß er ihnen nicht einmal

Zeit ließ , ihre Früchte ruhig einzuerndten. Die

ses ist die reine Wahrheit und jedermann zu

Buenos-Ayres und in den Missionen bekannt.

Mein portugiesischer Verfasser sage mir jekt :

wer hat den andern hintergangen ? die Spanier

die Portugiesen ? oder die Portugiesen die Spas

nier, oder die Jesuiten bende ? oder beyde die Jes

fuiten? Will er die Wahrheit bekennen: so muß

er sagen, die Jesuiten und die Indier sind von

beyden Theilen hintergangen worden und zwar

deswegen , weil man den Portugiesen Glauben

bengemessen hat.

Unrichtig sekt der Verfasser den Anfang des

förmlichen Aufstandes der Indier imFebr. 1752 .

Die erste Nachricht, das Land zu räumen, erhiel

ten sie am 11 März und zuletzt am 7 April und

die nahmen sie mit Unterthänigkeit und ohne Em-

pórung an. Will er die Zeit richtiger treffen :

so seke er sie zu Ende des Jahres , als sie sahen,

daß man sie in allen Stücken übereilte und ihnen

weder Zeit gab, andere Wohnsike zu suchen, noch

ihre Habseligkeiten in Sicherheit zu bringen,

noch får ihre eigene Erhaltung zu sorgen. Ihre

EmposC
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Empórung war also eine Folge der Vorstellung

desjenigen , welcher sich sogleich des ganzen Lanz

des bemächtigen wollte.

• Hier muß ich bey Gelegenheit , da der Vers

fasser den Posten St. Tecla nennt, eine kleine

Ausschweifung begehen. Dieser Posten ist nur

eine Hutte eines Indiers auf der Grenze St.

Miguel , wo bisweilen ein Indier als Kund-

schafter stand , um zu sehen , was in dasigen

Gegewen vorgieng. Als ich den Nahmen las,

fiel mir öfters der Gedanke ein , vielleicht nennen

sie St. Tecla in Europa diejenige Stadt , wels

che dem Geruchte nach, hier die Jesuiten mit 350

Canonen beseket und befestiget haben. Das

Volk, welches mit Don Pedro de Zevallos

kam , frug oft darnach und wo diese Stadt stuns

de , welche sie in Europa hatten nennen hören,

fie erinnerten sich nicht, wie sie hieße und wußten

ihren Nahmen nicht zu nennen. Gleichergestalt

frugen sie wo der König Nicolaus der erste wås

re , welcher seine Soldaten mit Pistolen soldete?

Wir erstaunten , da wir kein Wort von einersol-

chen Stadt , von solchem Könige, noch von sol

cher Gold-Münze wußten. Wer siehet nicht, daß

diese unverschämte Lügen gleich allen andern in

Portugal geschmiedet und von da nach Spanien

gekommen sey?

9. X.

S. 102. führet der Verfasser an , wie der

General Don Gomez de Freyre am 28 Jun.

vom
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vom großen Fluß ( Rio grande ) St. Pedro

nach dem Pardo-Fluß vorruckte. Zu gleicher

Zeit marschierten wir Spanier mit unsrer Armee

unter Anführung des Don Joseph Antonaegui

an dem Ufer des Uruguay-Flußes hinauf. Ich

bediene mich hier wieder des Tagebuchs, um den

Verfasser der Unwahrheiten zu überführen. Es

sagte dasselbe , am 24 Jul. langte der General

am Pardo Fluß an : den 27 Aug. wie alles fers

tig war , marschierten wir zusammen bis an den

Jacui Sluß , wo wir am 7. Sept. ankamen,

( als wir Spanier schon vor einem ganzen Mo

nat unsern Rückmarsch angetreten hatten; denn

wir kehrten am 8 Aug. zurück) . Und auf der

andern Seite des Jacui entdeckten wir die Ins

dier , welche den Uebergang verwehrten. Wir

konnten ihre Anzahl zwar nicht gewiß bestimmen,

wir sahen ihrer aber etwa 200. Der Verfasser

trågt also in seiner Erzählung zwen Unwahrhei

ten vor: daß sie nämlich vom Pardo Fluß an

im Gesicht einer großen Anzahl Feinde marschier

ret wären, um den Marsch zu beunruhigen. Es

ist falsch , daß sie von dem Pardo Sluß bis an

demJacui Feinde gesehen hätten , und eben so

falsch ist ihre große Anzahl. Vis an den Ja

cui sahen sie keine Indier und bey dem Paß des

Jacui standen nicht mehr als 200.

§. XI.

Das Tagbuch fährt fort : als die Indier sas

hen , daß wir entschlossen waren, über den Fluß

C2 4
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zu sehen, siengen sie an gut Kauf zu geben, und

sagten, daß sie uns an dem Ueberschen über den

Fluß nicht hindern würden, wenn wir ihnen nur

ihr Vich nicht rauben wollten. Man versprach

es ihnen, und bestätigte dieß Versprechen feyers

lich. (Allein man hielte es nicht, sondern raubte

1758 über 8000 Stuck Hornvieh. ) Nach ge

schehener Bestätigung des Versprechens steckten

fie die weißeFahne auf, und zogen sich nach ihrer

Verpallisadirung zuruck, welche cine viertelMei

le davon auf einemBerge lag. Sie kamen hier

auf selbst an unsre Ufer ohne Waffen, brachten

die Officiers hinüber, und übergaben ihnen ihre

Schanze, welche gleich zerstöhret wurde. So

weit das Tagebuch, welches nur von einer Vers

schanzung redet , wiewohl der Verfasser zwey

zähler. Hier haben wir also wieder zwey Erdich-

tungen, wenn wir nicht die Verpallisadirung der

Indier, welche eine Viertel Meile davon war,

mit verstehen: selbige wird dem Verfasser die

andere Schanze seyn, welche dieIndier nach de

nen in der Schule der Jesuiten erlernten Regelu

der Kriegsbaukunft aufgeführet haben.

J. XII.

Das portugiesische Tagbuch fährt folgenders

gestalt fort : Wir hielten uns daselbst bis zum

11 September. Endlich kamen am 8ten Octo-

ber die Indier von allen fieben Bevölkerungen der

östlichen Seite, wie auch einige Minuanes als

Hülfsvölker. Den gten mit anbrechenden Tage

hiel
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hielten sie ein großes Fest, wobey Trommel und

Flåten erschalleten. Am Mittage zeigten sie sich

uns in großer Anzahl, und machten Mine, als

wenn sie die Anhdhe auf der andern Seite des

Flusses, wo wir unser Lager hatten, umzingeln

wollten. Wir hatten uns ihnen nicht so bald in

Schlachtordnung dargestellt , als sich ihre Hike,

womit sie anrückten, legte, und sie blieben ohnges

fähr zweyFlintenschusse von uns entfernt. Sie

hielten sich in der Stellung bis 4 Uhr Nachmit

tags; und als sie sich zurückzogen, machten sie ih

re kriegerischen Ucbungen mit einer Menge Flin

tenschusse in die Lust. Hierauf erzählet das Tas

gebuch das ungewöhnliche Aufschwellen und Ueber-

treten des Jacui- Flusses, woben sie Gefahr lies

fen umzukommen, und sich auf die Bäume rette-

ten. Als die Indier sahen, daß wir weder durch

das Aufschwellen des Flusses, noch durch die Zus

rückziehung der Spanier bewegt werden konnten,

den Paß an Jacui zu verlassen, wurden sie end-

lich ermüdet, und machten eine Art des Waffens

stillstandes mit uns. Es ist also eine offenbare

Unwahrheit, wenn der Verfasser des portugiesis

ſchen Berichts sagt : daß sie bis zum 16Novem

ber in offenbaren Kriege begriffen waren. Der

Verfasser tritt ferner der Wahrheit zu nahe,

wenn er vorgiebt, daß die emporten Indier weit

ſtärker gewesen, als der Herr Antonaegu mit

seinenTruppen.

C 3 $. XIII.
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I. XIII .

S. 105 erzählet der Verfasser den Marsch,

und was im Jahr 1756 mit beyden vereinigten

Armeen vorgieng. Ich nehme das Tagebuch ei

nes unsererOfficiere, und mit selbigen in derHand

gehe ich unserm Verfasser auf dem Fuße nach.

Am 7ten Februar war unser erstes Treffen.

Don PhilippJonquin Viana ruckte aus, um

einen Trupp von 400 Indievn zu verfolgen, sie

zogen sich nach einer waldichten Anhöhe zurück,

wbher sich ein gewaltiges Geschrey erhub, welches

die im Hinterhalt stehende Indier machten. Als

wir aber eine Lage unter sie gaben, hörte das Gez

schrey auf, und da es schon spåt war, zogen

sich die unsrigen, mit Verlust von zwey Mann zu

ruck ; von den Indiern blieben achte, und unter

denselben ihr Hauptmann, NamensZepe. Diese

Nachricht sehe ich hier zum kunstigen Gebrauch

zum voraus. Laßt uns jekt zur Niedermeklung

am 10ten Februar fortschreiten.

§. XIV.

S. 105 sagt der Verfasser : wir fanden die

Indier auf einem Hügel, (das hat seine Richtig

keit,) verschanket und befestiget. Zwey Wörter

und zwey Unwahrheiten. Sie hatten eine kleine

Anhöhe besekt, deren Befestigung in zwen tiefen

Graben und einigen Höhlen bestand, welche die

Natur daselbst gebildet hatte. Als die Indier

in diesem Posten mit unserm groben Geschutz

und kleinem Gewehr angegriffen und geschlagen

wur
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wurden, warfen sich ihrer an die 400 in die Gra

ben, wo man sie niedermachte. Das Treffen

dauerte fünf viertel Stunden. Von den In-

diern blieben an die 1200 auf dem Plake, und

wir bekamen 154 Gefangene. Wir Spanier

haben 3 Tode und 10 Verwundete gehabt; die

Portugiesen 1 Todten und 30 Verwundete, und

unter den lezten befand sich der Obriste Don

Thomas Luis Osorio, und ein Fahndrich. Uns

ter der Beute fand man einige Verzeichnisse der

Anzahl ihrer Mannschaft, und woher fie war,

wie auch andere Papiere. Die Siegeszeichen

waren außer den Pfeilen, eine Menge Lanzen,

6 Fahnen, Trommeln und Pfeifen, auch einiges

Schießgewehr und 8 Canonen von indischen

Rohr mit Leder gefüttert.

§. XV.

S. 106 sagt der Verfaſſer ferner : als die Un-

frigen sich vornahmen, den fast unzugänglichen

Berg zu ersteigen, fanden sie eine andere Vers

fchanzung, die regelmäßig eingerichtet, und mit

einigen Canonen besekt war, um diesen Paß zu

vertheidigen u. s. w. Welche Begierde, Festun

gen und Verschanzungen, welche nach den Res

geln der Kriegskunst gemacht sind, und Canonen

zu erdichten ! Alles ist falsch : man hatte weder

Verschanzungen, noch Canonen auf dem großen

Berge, Angeführtes Tagebuch sagt: bey dem

Paß des Berges zeigten sich die Indier , als wir

aber einige Canonenschusse auf sie von ferne thas

C4 ten
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ten, räumten sie ohne Widerstand, und ließen uns

den Weg des großen Berges frey.

§. XVI.

Der Verfasser erzählet ferner Seite 112 wie

die Patres auch, nachdem sie die sieben Missionen

mit Gewalt der Waffen erobert geschen, Mittel

gefunden hätten, in den Gebirgen 14000 gewaf

nete Indier zu halten, um die Empörung fort

zu sehen, u. s. w. das heißt, Lust haben zu låstern.

Erstlich ist es falsch daß man auf einmal in alle

sieben Missionen mit Gewalt der Waffen einz

drang. Was er von den 14000 gewaffneten

Indiern sagt, ist eine den übrigen in dem ganzen

Berichte ausgestreute , ähnliche Verläumdung.

Sobald die Indier sahen, daß sie sich nicht wis

der unsere Waffen halten konnten, zerstreuten

sich die meisten mit ihren Familien in die Gebur

ge und Ebenen, jeder suchte aus Furcht vor un

sern Waffen, einen Zufluchtsort in seinem Lande,

und wollten lieber in ihrem Lande umkommen,

als in ein anderes gehen. Die Patres von St.

Miguel, St. Anget und St. Lorenzo holeten sie

vor unsern Augen aus den Gebürgen, sammleten

fie, ermunterten und bewogen sie dahin, daß sie

kommen möchten, dem General ihre Unterwür-

figkeit zu bezeugen, und sich anzuschicken, auf die

westliche Seite des Uruguay zu ziehen. Dick .

koftete viele und große Mühe, und der Verläums

der sagt, die Patres hätten selbige in die Gebirge

geführet.

Dritter
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Dritter Abschnitt.

Von den portugiesischen Jesuiten am Ma-

rannon der Amazonen Fluß *)

§. XVII.

Zwey Sachen befremden Sie, werthester
Freund, Sie fragen mich, erstlich . wie der Ver

fasser des portugiesischen Buches wider die Jes

ſuiten Misionarien eineBulle unsers allerheilig.

sten Vaters Benedikt XIV. anführen können?

Zweytens : weswegen dren oder einigeJeusten

nach Lisboa fortgeschaffet worden ? Was ich ganz

kurz sagen werde, wird, wie ich glaube, zureis

chend seyn, Ihnen ihren Zweifel zu benehmen,

und Ihre Befremdung wird hiemit aufhören.

§. XVIII.

Ich muß Ihnen also sagen , daß die Påbste

zum Besten der natürlichen Freyheit der Indier

in America , auch die Ungläubigen nicht ausges

schlossen , allen Personen , wes Standes und

Würden sie waren , aufs schårsste verboten has

be , heidnische Indier , vielweniger christliche

Indier , zu Sclaven zu machen , zu kaufen und

Cs

*) Siche den kurzen Bericht. Dieß ist außer den

Gränzen von Paraguay.
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zu verkaufen, zu verschenken oder zu vertauschen ;

die Kinder ihren Aeltern , die Weiber ihren

Männern zu rauben , sie nach andern Orten und

Gegenden zu schleppen , ihnen das Jhrige zu

nehmen , oder ihnen sonst auf einige Art zu scha

den. Alle diejenigen, welche darwider handelu

würden , und ihrer war von alten Zeiten her eis

ne große Menge, vornehmlich in Brasilien ,

thun sie in Bann , wovon sie allein vom Pabst

oder in der Todesstunde absolviret werden kön

nen; doch erstlich nach geleisteter Genugthuung.

Der erste Pabst, welcher hieruber cine Bulle

ausfertigte, war Paul III. den 28 May 1537 .

Und da diese große Unordnungund mehr als bar

barische Tyranney, insonderheit in Brasilien im

Schwange gieng: so fertigte der Pabst Urban

VIII. hierüber die zweyte Bulle aus, unter dem

22 April 1639. mit wiederhohlter Strafe des

Vannes, Die catholischen und allergetreue-

sten Aonige haben auch ihrer Seits scharfe

Strafen wider die Uebertreter in ihren Verorde

nungen angedrohet. Wie aber dem ohngeachtet

die Unordnung in Brasilien am Marannon

und in den an St. Miguel , St. Lorenzo und

St. Juan angrenzenden Gegenden nicht nachs

ließ: so fügte der Pabst Benedict der XIV. die

dritte Bulle hinzu, unter dem 20Decemb. 1741 .

Da sich nun die Betreiber dieser schändlichen Un-

ordnung durch die 3 Bullen sehr im Gedrånge

fahen , welcher, Unordnung wegen die Portugie

ſen ſo beruchtiget sind , als irgend eine andere cas

tholic
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tholische Nation: so verhinderten sie 16 Jahre

ihre Bekanntmachung, wiewohl selbige inständig

gesuchet wurde. Endlich machten sie selbige im

Jahr 1757 bekannt ; allein ganz umgekehrt: sie

breiten aus, und erklären , daß die Bulle wider

die Missionarien und besonders wider die Jesui

ten gerichtet sey , welche die Indier in einer hårs

tern Sclaveren hielten als die Bergleute ihre

Schwarzen, in einer bisher nie erhörten Unter-

würfigkeit ; und daß sie es also sind , welche die

Indier von dieser Sclaverey befreyen und aus

der so harten Unterwürfigkeit erretten wollen.

Dieß schreyen sie am Marannon, und dieß schreyen

fie hier. Dies ist die höchste Stufe , welche die

höllische Bosheit und Geiz in unsern Tagen erz

reichet haben : daß sie unter dem Deckmantel und

Vorwande fie in Freyheit zu sehen ihre Bekcha

rung hindern und sie zu erblichen Sclaven mas

chen. Was die Verbannung der Jesuiten-Mis

sionarien, von Marannon anbetrifft: so darf

man sich eben so wenig daruber verwundern. Has

ben wir hier nicht das Leben des P. Antonio

Vicyna gedruckt , einer der größten Leute , wel-

che Portugal gehabt hat ? Haben sie ihn nicht

verbannet, weil er für die Freyheit der Indier

wachte, und laut wider ihren Geiz redete ? Don

Juan de Corea Gouverneur von Angola

machte er es nicht eben so mit den Jesuiten Gez

ronimo Vogada , Antonio Amaral und Mathes

Cordoso , da er sie alle aus ihrem Collegio zu

Loanda verbannete und sie in Nexen ans Schiff

brin
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bringen lich , weil sie ihm den schåndlichenHan

del mit den Negern vorhielten , wodurch er ihre

Taufe und Bekehrung rückgängig machte ? Dies

ist also nicht das erstemal , daß der verdammte

Geiz göttliche und menschliche Geseke unter die

Füße tritt. Lesen Sie das Leben des P. Vogas

da, welches der P. Cassani geschrieben hat.

Vierter Abschnitt.

Von den Documenten , worauf sich des Ver

faſſers kurzer Bericht gründet.

§. XIX.

Der Verfasser führet drey Documente zur Bes
stätigung seines falschen Berichtes an. Der Tiz

tel des ersten ist : Abschrift der Instructionen ,

welche die Patres den Indiern , über welche fie

Herrschten , ertheilten, als sie zu Felde zogen , in

der Guarani- Sprache geschrieben und ins Pors

tugiesische treulich überseht. Das zweyte Docu-

ment ist ein Brief des Verwalters von St. Mis

guel , mit Nahmen Valentin Pbarigua, wel-

chen der Verfasser Barrigna nennt , um in keis

nem Stücke die Wahrheit zu reden. Der Vers

fasser giebt diesem Briefe folgenden Titel : Ab

ſchrift eines Briefes , welchen die Bevölkerung

oder
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oder vielmehr der Pfarrer des Orts St. Frans

cisco Xaver am sten Febr. 1756 an den so ges

nannten Gouverneur schrieb , welcher das Volk

desselben Orts in der Armee der Rebellen anführe

te, geschrieben in der Guarani-Sprache und ins

portugiesische treulich überseht. Das dritteDo

cument betitelt er nach seiner erfinderischen Gabe

also : Abschrift eines aufrührischen und betruges

rischen Briefes , welchen man als von den Cazi

ken der rebellischen Derter an den Gouverneur

von Buenos-Ayres geschrieben zu seyn, vorgiebt,

da es doch eine sehr unwahrscheinliche Sache ist,

daß man ihn an erwehnten Gouverneur geschickt

habe , und viel natürlicher ist , daß man diesen

Brief unter dem Vorwande verfertiget habe ,

um durch seine Ausbreitung unter den Indiern,

ihnen die Betrügereyen , welche er enthält , desto

glaublicher zu machen; geschrieben in der Gua

rani Sprache und aus selbiger treulich ins Pors

tugiesische übersekt.

So viel der Verfasser Documente benbringt,

eben so viele Unwahrheiten bringt er nach seiner

gewohnlichen Art vor. Wir wollen sie alle dren

kürzlich beleuchten. Der Titel bey der ersten

Schrift ist erdichtet, und hat der Verfasser den-

selben nach seinem Kopf geschmiedet. Denn die

Schrift , wie sie gefunden worden , hatte weder

Titel noch Ort , noch Tag oder sonstige Merks

male. Falsch ist es also , wenn er sagt , daß sie

auf eben die Art , wie man sie bey den Indiern

gefunden , treulich überfekt worden. EineVer

leuma
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leumdung ist es, wenn er sagt , es warenIns

structioncs , welche die Patres ihnen gegeben hat-

ten , als die Indier ins Feld rückten. Welcher

Beweiß soll diese Verleumdung unterstützen?

Keinen einzigen Beweiß hat der Verfasser. Die

ganze Schrift enthält nichts , auch keinen Titel,

welcher über die Fähigkeit des Guarani-Indiers

ware, und hat viele Kennzeichen , daß es eine

Geburth ihres Gehirns sey. Denn man fand

diese Schriften Num. 1. und 2. in der Kleidung

des am 7 Febr. in der Action gebliebenen Haupt-

manns Joseph Tiarayn oder Tepe eines ge-

schickten und muthigen Indiers. Er konnte gut

lesen und schreiben. Was ist daher glaublicher,

als daß diefe erste Schrift seine eigene Hand gez

wesen sey , und daß er als Oberhaupt der In-

dier , die vornehmsten Punkte , die ihm seine

Landsleute aufgetragen hatten , aufgeschrieben

habe , um sie nicht zu vergessen? Ich komme

nun zur Prüfung des zweyten Documents.

Die erste Unrichtigkeit ist der Titel, den er er-

dichtet hat . Es war ein Brief mit einer Auf-

schrift mit dem Nahmen des Verfassers und dem

Tage, den der getödtete Indische Hauptmann

oder Bürgermeister erhalten hatte. Warum

glaubt denn der verleumderische und miftrauische

Verfasser allein betrunkenen Indiern , wenn sie

etwas zum Nachtheil der Patres sagen, und

will ihnen in diesem Brief nicht glauben? Der

Verfasser des Briefs sagt selbst , daß er Valen

tin Ybarigua heiße , daß er Verwalter des Orts

St.
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St.Miguel sey, daß er ihn an dem kleinenOrt

St. Francisco Xaver geschrieben, und daß er

ihn am 5. Febr. geschrieben habe. Was hat

hier die Mission St. Xaver zu thun , welche

auf der andern Seite des Uraguay über 50

Meilen von dem Posten entlegen ist ? Was hat

der Ort St. Xaver und sein Pfarrer mit dem

Verwalter von St. Miguel zu schaffen ? Der

unwissende Verfasser aber verwirret alles , um

zu verleumden undzu lügen; denn in trúben Was

fern ist gut fischen. So irrig der Titel ist , eben

so irrig und falsch ist der Innhalt dieses Briefes,

welchen ich wegen Kürze der Zeit diesesmal nicht

näher zergliedern will. Bey dem dritten Dos

cument läßt es , als wenn unser Verfaffer es

ganz aus seinem Vorrathe zusammengeseket hätz

te ; denn er weiß nicht , was er davon sagen soll.

Er nennt den Brief aufruhrisch , auch betruges

risch ; einmal sagt er , er sey erdichtet , ein ans

dermal , man habe ihn gefunden ; einmal zweis

felt er , ob er dem Gouverneur zu Hånden ges

kommen sen; ein andermal bejahet er es : nur

in einem einzigen Stuck handelt er verminftig,

daß er die Jesuiten diesmal mit keinem einzigen

Wort berúhret. Doch wir wollen es etwas ges

nauer betrachten. Er giebt dieser Schrift abers

mals einen Titel , den sie nicht hatte. Ihr ein

ziger Titel war : Herr Gouverneur , denn es

war ein von den 30 Bevölkerungen an denselben

gerichtetes Schreiben , worinnen sie sich hartnä

ckig und zur Widerſekung bereit bezeugten, Der

Vers
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Verfasser nennet es eine aufruhrische Schrift;

er darf jekt keinen Aufstand mehr befürchten ;

Denn der Aufstand gieng bereits zu Ende , wie

sie geschrieben war. Die weitere Untersuchung

muß ich unterlassen , weil ich nun zum Ende

eile.

Dieß sind die drey Documente unsers Vers

fassers , womit er so viele Unwahrheiten und

Verleumdungen beweisen wollen. Hiermit has

be ich , mein Herr Hauptmann und hochge

schäkter Freund , wie ich mir einbilde , Ihren

Befehlen Genüge geleistet und Ihnen meine

Meynung über das portugiesische Buch aufrichs

tig gesagt , und mit dieser Gelegenheit stelle ich

es Ihnen wieder zu. Das Buch ist durch und

durch eine Sammlung von handgreiflichen Un

wahrheiten , Betrügereyen , Verleumdungen

und Bosheiten , beleidigend für die Gesellschaft

der Jesuiten und ihre Missionarien , welche 148

Jahre mit großem Eifer und Ruhm an der Bes

kehrung dieser Guarani Indier gearbeitet haben;

beleidigend für alle weltliche Bediente , welche

die catholischen Könige bis hieher in diesen Pro

vinzen gehalten haben. Es ist beleidigend für

alle Bischöfe ; denn er redet von ihnen, als wenn

fie an ihre Pflicht nicht gedacht hätten. Es ist

beleidigend für unsre catholische Könige und für

ihre treuenRäthe von Indien : erredet, als wenn

fie in 130 Jahren nichts von diesen ihren Unter

thanen gewußt håtten , bis seine boshafte Nach

forschung der Welt in diesem Buche diese Res
publik
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publik entdeckte. Es ist beleidigend für die Påbste,

deren Bullen er ganz verkehrt auslegt. Nekmen

Sie nun das Buch und lesen Sie es mit Bedacht

nach der Ordnung meiner Abtheilung und jeden

Theil mit meiner Beantwortung ; ich zweifle als

denn nicht , Sie werden davon denselbigenBegriff

bekommen, welchen ich habe. Leben Sie mit al.

len meinen Bekannten und Freunden wohl und ver

gnügt und beehren Sie mich ferner mit Ihren'an-

genehmen Befehlen! Puta de Fernan-Dorias,

den 20 August 1758.

MeinHerr und Gönner !

Dero ergebenster Diener

DonJuan del Camboylambroneras.

Dem Herrn Don Alexandro Bique,

Hauptmann von der Cavallerie der Besakung

in Buenos Ayres. Der wahre Verfasser ist

der Pater Bernardo Nusdorfer , jeziger Miss

fionarius unter diesen Indiern , welcher zweymal

Superior der Mißionen gewesen und einmal Pro-

vinzial der ganzen Provinz ; und selbiger übers

schickte es mir daher. Juan de Escandon

aus der Gesellschaft der Jesuiten.

-

r

*

D Auszug
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Auszug

aus dem

***

Criminal Proceß

wider die

Jesuiten in Spanien.

Dieser berühmte Proces, der die Verbanning
der Jesuiten aus Spanien unmittelbar nach

sich zog , ist in diesem 1768ten Jahr in Madrid

auf neun und sechzig Blättern in groß Quart ge

druckt. Aus demselben liefern wir folgenden

Auszug.

DerProcef hob sich damit an, daß der Doct.

Don Benito Tavarro eine eigenhandige vom

28Oct. 1766 datirte Angebung Sr. Excell, dem

Präsidenten des königlichen und höchsten Raths

von Castilien , Herrn Grafen von Aranda übers

reichte, folgenden Inhalts : -

Don Juan Baranchan sekte in Beyseyn

meiner Person die Schriften auf , welche in Mas

drid an den Herzog von Hijar , Grafen von Als

tamira und an den Bürgermeister gerichtet, auss

gestreuet wurden , um sie abzuhalten , daß sie sich

in der Sache , welche in den Schriften genenne

wird,
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wird , nicht an den König wenden solten. In

den ersten Tagen nach dem Aufstande sagte er mir :

er habe in der Sonntagsnacht an das Haus des

Herrn Hermosilla Feuer angelegt , allein nicht

in Brand bringen können ; darauf habe er besagten

Hermosilla Fenster in der drauf folgenden Nacht

eingeworfen ; er sey der Anführer ben Befreyung

der Frauensleute aus dem Zuchthause gewesen, auch

håtte er zu der Isabel , welche er unterm Arm ges

fast, weil sie erschrocken war , gesagt : Dir zu

Liebe ist dies alles geschehen ; gehe hinaus!

Er sagte mir weiter , daß er den Tag nach

dem öffentlich angeschlagenen Verbot satyrischer

Schriften und Pasquillen , das Gegenverbot auf

gesezet hätte. Er erőfaéte mir ferner, daß Don

Sylvestre Palomares ein Weltgeistlicher sagte :

der Pater Isidro Lopez *) hatte sich am Tage

des Tumults mit mehrern in Mänteln eingehulles

ten Leuten vor der Thüre des Collegio Imperial

befunden , und von der Seite her sey zuerst auss

gerufen worden, daß der Marquis von Ensenada

des Marquis von Squilace Stelle haben solute ;

ferner , (sagte Don Sylvestre) der Pater Gi

ron hätte in einer Predigt manches zur Verthei

digungD2

*) Der Jesuit Lopez war bey der Mutter des

jekt regierenden Königs Carl III. in großenGna

den und Beichtvater des Marquis Ensenada.

Dieser war eine Creatur der Jefuiten und ſts

hätten ihn daher gerne wieder ans Ruder derRe

gierung gebracht.
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digung der Gesellschaft mit Beziehung auf die ichis

gen Vorzüge vorgebracht, Kurz , die Angebung

betrüge dritthalb Bogen kleiner Schrift und er

hatte sie schriftlich entworfen , weil ihm HerrCo

dallos gesagt hätte , er möchte sie als ein so ge

schickter Mann schriftlich aussehen.

Der Fiscal des höchsten Raths von Castilien

Don Pedro Rodriguez Campomanes , wel

chem obige falsche Anklage des bemelden Navarro

übergeben wurde , erklärte hierauf den 20 Dec.

1766 in Antwort : es sen selbige höchst verdächtig

und erheische eine gewissenhafte Untersuchung ; es

wurde daher nöthig seyn , einen Commissarium zu

ernennen, welcher vor allen Dingen sich der Perso

nen des Navarro und Baranchan versichern

müßte.

Solches wurde auch vom Rathe bey seiner

außerordentlichen Zusammenkunft am 21 Dec.

1766. genehmiget, welcher Sr. Excellenz des

Herrn Präsidenten Gutbesinden die Wahl des

Commissarien überließ , und der Herr Don Aus

gustin de Leyza erhielt die Commißion.

Navarro wurde hier auf den 23 Dec. 1766

zwischen sieben und acht Uhr Abends in seinem cis

genen Hause im Verhaft genommen. Man nahm

ihm gleich alle Papiere ab, welche er bey sich trug

und welche man in seinem Zimmer fand. Ba

ranchan konnte man damals noch nicht ausfindig

mas
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machen. Die Magd , ihr Bruder und ein Bes

dienter von Navarro wurden abgehört und sags

ten einstimmig aus , er sey in Indien Kriegs

Assessor und Auditor bey Don N. N. General- Cas

pitain zuBuenos. Ayres gewesen.

Navarro wurde selbst vorgefordert und weits

läuftig befragt und über alle Punkte seiner schrifte

lichen Angebung abgehöret. Sowohl die Aussage

des Priesters Palomares, als das abgelegte gute

Zeugniß des Advocaten Flores , bey welchem Bas

ranchan als Schreiber diente , rechtfertigten

den fälschlich beschuldigten Baranchan dahin, daß

er keinen Antheil an dem Aufstande und, Tumult

gehabt , und daß das aufrührische Gegenverbot

(el Contra-bando:) nicht vonihm herrühren köns

ne , sondern daß aller Wahrscheinlichkeit nachDon

Luis Velasques nunmehriger Marquis deVals

de Flores und der Pater Miguel de Benavens

te die wahren Verfasser nicht nur von diesem, son

dera auch noch von andern satyrischen und auf

den Tumult sich beziehenden Schriften wären.

Baranchan, den man inzwischen festgenommen

hatte, sagte unter andern aus: daß er den Sonns

tag vor Ostern des Abends , da der Auflauf sei

nen Anfang nahm , etwa um acht Uhr , ordent

lich gekleidet ausgegangen und unter den aufrührie

schen Haufen gerathen sey , welcher alle ihm Auf

stoßende durch Drohungen nöthigte, mit zu folgen.

Er sey bis an den Platz des Capuciner ,Klosters

mit unter dem Haufen gewesen, Hier hätte er

D 3 in
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in Gesellschaft zweyer Franciscaner Mönche cinige

vor des Marquis von Squilace Hause verwuns

dete Personen aus dem Gedrange gerettet. Am

Montag Morgen um zehn Uhr sey er in Gesells

schaft Don Christoval Gonzalez aus Cadix

nach dem Stadt:Plak gewesen , wie das Volk eben

einen Soldaten der Walonischen Garde steinigte,

ohne daß sie und andere , welche sich derGrausam

keit widersekten , es verhindern und dem Soldaten

das Leben retten konnten, Das Volk håtte hierz

auf geschrieen : es lebe der König ; es sterbeSqui

lace und die schlechte Regierung ! Dies sey alles,

was er von dem Auflaufe als Augenzeuge sagen

könne , und sein ganzes Antheil daran. Von den

drey Briefen, die an den Herzog von Hijar , Gra

fen von Altamira und den Bürgermeister von

Madrid gerichtet waren , des Innhalts : daß sie

den König nicht um Vergebung bitten solten, hät

te er auf Navarro Verlangen Abschriften genom-

men und sie selbigen gegeben. Selber habe er sie

nicht verfertiget , er dürfte aber wohl argwohnen,

Navarro sey selber Verfasser davon; weil ihm

ahnlicheSticke nicht ungewöhnlichwären; indem

er ihm selbsten zum öftern erzählet , wie er bey seis

nem Aufenthalt in Paraguay vieleSchriftenund

Briefe an den König untergeschlagen, als wodurch

er alle Unternehmungen des Marquis Valdelirios

Generals der spanischen Truppen , wider die Jez

suiten und D. N.N. Statthalters von Buenoss

Ayres vereitelt habe. Zwey hierauf abgehörte

Zeugen gaben Baranchan ein gutes Lob.

Barane
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Baranchan wurde wieder verhöret . Seine

Aussage war : er habe es zuerst von lavarro

erfahren , daß der Marquis de Valdeflores in

Verhaft genommen und fortgeschickt worden , mit

dem Zusake , daß er es aus dem Munde des Jesuis

tenBenavente hätte. Navarro hätte ihm auch

gesagt , daß der Herr Codallos die geheime Com

mißion hätte , die Anstifter des Ausstandes auszus

forschen , und daß man bereits einige beym Kopf

genonimen. Er wisse, daß Tavarro mit den Jes

suiten Benavente , Lopez , Gonzalez 20. viel

und vertraut umginge. Die Jesuiten hätten ihn

in Betracht seiner der Gesellschaft in Paraguay

geleisteten Dienste zum Bruder derselben aufges

nommen.

Ams Jan. wurde Navarro vorgefordert

und wegen seines Umganges und seiner Bekannt

schaften befragt, insonderheit von wem er erfahren,

daß der Marquis von Valde Flores vonMadrid

weggeführet worden sey ? Er antworteteDonJo

seph de Flores håtte es ihm gesagt.

Flores , den man hierüber abhörte , bezeugte

das Gegentheil und daß er die besondern Umstände

des Marquis de Valde Flores von Navarro

selbsten gehöret habe , und zwar mit dem Zusatz :

der Marquis sey noch am selbigen Abend seines

Verhafts bey den Jesuiten Benaventa und Cer

da gewesen . Er sey gleich nachher, als er densel-

ben Abend mit der Marquisin de la Vega gespei

set , in eine Kutsche unter Begleitung einesOficiers

gestiegen , dem er seinen Degen mit den Worten

über
D4
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überreichet : eine Meubel, die er nicht brau

chen wolle, núge ihm zu nichts. DieMars

quisinn habe alle diese Umstände am folgendenMor

gen einem der obigen Jesuiten hinterbracht, und

-von demselbigen Jesuiten hätte er, Vlavarro, es

erfahren.

Navarro wurde nun befragt , ob er nicht

mit einigen Mönchen Umgang hielte ? Er kenne

und besuche , sagte er , den Jesuiten Gonzalez,

den Procurator von Paraguay , mit welchem er

von Buenos-Ayres gekommen sey , und denJe

suiten de Benavente , den er bey erstern kennen

gelernt habe.

Die Aussage der Marquisin und ihres Sohns

kam mit der Nachricht überein , welche Flores,

als von Navarro erhalten , gegeben hatte.

Der Jefuit Benavente,welchernun vor dem

Gericht erschien , saate aus : er kenne Navarro

seit zwey oder drey Jahren , und selbigem habe er

die Umstände der Verbannung des Marquis von

Valde Flores erzählet. An einem andern Tage

hätte ihm Navarro gesagt : Der Schreiber eines

Advocaten im Trinitarier - Kloster sey Verfasser

der Schrift : el Tribuno de la Plebe , und ob es

nicht gewissenhaft sey , es bey dem Grafen von

Aranda anzugeben. Er hätte ihm darauf geant

wortet : wenn ihn sein Gewissen dazu triebe und er

keine andere Absicht hatte, als die ungerecht leidende

Unschuld zu retten , so könne er dergleichen Anges

bung thun.

Nun
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Nun mustelavarro wieder vortreten und zwar

am16Jan. 1767 auf die Frage : was ihn zur Anges

bung bewogen håtte? antwortete er : das Gewissen,

nachdem er sich darüber mit den Jesuiten Gonz

zales und Benavente besprochen gehabt. Sie

hätten ihn beyde dazu bereder. Von der Schrift :

el Tribuno dela Plebe aber håtte er nicht mit dies

sen Jesuiten gesprochen.

Befragt : ob ihn Joseph de Flores, als sela

biger ihm, Navarro, die Verbannung des Mars

quis von Valde Flores erzählet , nicht gesagt ges

habtl, woher er die Nachricht bekommen , war seis

ne , Navarro , Antwort verneinend.

Befragt : ob ihn der Pater Benavente von

der Verbannung des Marquis und von den dabey

vorgefallenen Umständen unterrichtet gehabt ? be

jahete er es.

Der Jesuit Gonzalez kam jekt zum Verhör.

Seine Aussage stimmte mit des Pater Bena

vente Aussage überein.

Der Jesuit Cerda sagte bey seinem Verhör :

er kenneNavarro nur von Ansehen. Barans

chan kenne er nicht , nur habe er überhaupt gehö

ret , selbiger sey einer der Angeber des Pater Lo-

pez und des Marquis von Valde Flores.

Die Untersuchung wurde fortgesekt durch Abe

hörung einiger Zeugen , welche den Verdacht wie

der Navarro und die Jesuiten bestärkten und

Baranchan rechtfertigten.

Navarro wurde nun wieder vorgerufen und

er gestand : er habe dem Pater Gonzalez eröfnet,

DaßD.5
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daß Baranchan der Verfasser der Schrift : El

Contra Bando und der an den Herzog von Sijar,

den Grafen von Altamira und den Bürgemeister

gerichteten Briefe sey, und er habe ihın daher zur

Angebung gerathen und sie ihm zur Gewissens

Pflicht gemacht.

ود

Das Gegenverbot, welches abschriftlich diesen

Acten hinzugefüget wurde , ist folgendes : „Allen

„Einwohnern in Madrid : Wir ihre Anwalde von

des Volks Gnaden : In Hinsicht der von unserm

Fiscal in feyerlichen Gericht gegebenen Antwort,

und bey versammleten Kammern von Lavapies

„Barquillo , Marovillos und Rastro *) gez

bieten wir die Nichtbeobachtung des gestern ans

geschlagenen Verbots , betreffend die Schriften,

welche sich auf die Ursachen und Folgen unserer

vorgegangenen Bewegungen beziehen , weil selbis

ages Verbot , unzeitig , gesezwidrig und ungezies

mend für unsre Personen und die geheiligte Per-

son des Monarchens ist , wie der Fiscal in seiner

Antwort erklärt und das Volk sehen wird . Den

2,17 April 1766.,, Hierauf ließ der Commissa-

rius Navarro und Baranchan in Betracht ih

rerungleichen Aussagen den 25 Jan. 1767 zu

sammen vorfodern. Beyde beharreten bey ihrer

vorigen Aussage. Bey der gleich darauf verord-

neten ähnlichen Zusammenhaltung des Navarro

und Flores verräth sich der erste durch ein zweifel

haftes

*) Dies sind Namen der Quartiere der Haupt

stadt.
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haftes Geständniß die Verbannung des Marquis

deValde Flores betreffend,

Nad) Endigung dieses Verhörs ließ sichNa

varro verlauten , wie er in seinen gethanen Aus

sagen Verbesserungen zu machen hårte, die wesents

liche Punkte beträfen, und fragte dabey den Richter,

ob seine Strafe dadurch gemildert wurde, wenn er

von derAngebung nicht dieHauptursache, sondern cin

Werkzeug gewesen. Worauf der Richter mit ja

antwortete. Hierauf gestand Navarro, daß die

Jesuiten Benavente und Gonzalez ihm die-An

gebung als eine Gewissens : Pflicht gerathen und

dazu überredet hätten. Man gab ihm jekt zur

Belohnung ein besfer Gefängniß. Den 1ten Febr.

verfügte sich der Commissarius nach dem Gefängnis

und lavarro that wieder folgende Aussage : die

Briefe , welche er Baranchan zum Abschreiben

gegeben , hätte er in dem Zimmer des Pater Bas

vanchan von einem vermuthlich eigenhåndigen

Exemplar desselben abgeschrieben gehabt.

Pater habe ihm zwar ihren Verfasser nicht genannt,

er vermuthe aber , daß der Pater selbst , oder der,

Marquis Valde Flores, sie verfertiget habe,

weil sie sehr vertraute Freunde gewesen. Dies

sen geschehen vor dem königlichen Verboth. Mas

varro sagte weiter : vier oder fünf Tage vor seis

ner Anzeige beym Präsidenten habe Benavente

sich gegen ihn ausgelassen: er könne der Gesellschaft

einen wichtigen Dienst leisten , und viele Unschuls

dige , welche litten , retten. Und auf seine Frage :

was denn das sen ? antwortete er : da Sie keine

Freund

Der
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Freundschaft mit Palomares unterhalten und

viel mit Baranchan umgehen: so können Sie

Baranchan bey dem Herrn Präsidenten angeben,

denn er und Palomares haben ohne Zweifel wis

der uns gezeuget ; und Seine Excellenz wird alsdenn

glauben , daß dieselbigen , welche wider uns auss

gesagt haben, die Verfasser der Schriften sind.

Er solte also zum Präsidenten gehen und ihm sa

gen: Baranchan habe die Briefe an den Herzog

von Hijar, Grafen von Altamira und den Bürs

gemeister in seiner Gegenwart verfertiget , und

sich zur Verbergung seiner Hand , der esculapier

Priester bedienct ; zugleich müsse er alles ihm mög

liche Vóse von Baranchan und Palomares

sagen. Ben seiner Weigerung habe er ferner ge-

sagt , er sole kein Bedenken tragen , die Anzeige

zu vollführen , weil solches zu großer Verherr-

lichung Gottes , zur Ehre der Gesellschaft , zu vies

ler Menschen Wohlfahrt gereiche und er es mit

gutem Gewissen thun könne. Weil er sich noch

weigerte , führete ihn Benavente zu dem Pater

Gonzalez, zu welchem er sagte : Er will nicht ge,

hen. Gonzalez sagte gleich ohne Umschweif zu

ihm , ( Navarro) gehen Sie und verlassen Sie

sich auf mich ; denn nöthigen Falls will ich Seiner

Excellens von Ihnen Nachricht geben. - Nach

verrichteter Anzeige beym Präsidenten sen er geras ...

des Weges zu dem Pater Baranchan gegangen,

Habe selbigem den ganzen Vorgang erofnet , und

daß Seine Excellenz nach einer Schrift : El Tri-

buno dela Plebe gefragt, worauf er geantwortet,

daß
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daß er sie nicht gesehen. So, håtte der Pater vers

sekt , ist das eine Schrift , welcher nachgespuret

wird ? Kameer am folgendenTage wieder zu Seis

ner Excellenz , so sollte er sagen , er håtte selbige

bey Baranchan gesehen. Als er wieder bey dem

Präsidenten gewesen und der Vorschrift des Paters

gemäß geredet gehabt , hätte er dem Pater davon

Bericht abgestattet , welcher ihm jekt gesagt : er

müsse nun das Collegium vermeiden , denn man

würde ihm Spionen nachstellen. Es harte ihm

auch gedeucht , daß ihm ein Knabe von dreyzehn

bis vierzehn Jahren folge.

Am 4ten Febr . 1767 wurde Navarro aufs

neue verhöret. Die Jesuiten Benavente und

Gonzalez håtte er sagen hören , die Gesellschaft

wurde verfolgt. Am Montage und Dienstage

der Marterwoche bemerkte er bey allen Jesuiten

auf dem Collegio Imperial ein allgemeines Vers

gnügen über den Aufstand. Den Pater Cerda

hörte er sagen: wozu der König die walonische

Garde nöthig håtte , er könne ja eine amerikanis

sche Garde halten und auf die Weise den vornehms

ften Adel aus Indien amHofe haben. DenPaz

ter Benavente hörte er am Dienstage, in Anses

hung der Verabschiedung des Marquis Squila,

ce sagen, daß es sehr wohl gethan sey ; allein so

lange der Beichtvater noch nicht weggeschaft und

der Familienpakt aufgehoben wurde, hätte man

noch nichts gewonnen. Beyde Jesuiten,

Gonzalez und Benavente, hätten sich über die

getroffenen Verfügungen derRegierung beschwes

-

rer.
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ret. Man hätte zu Gliedern der Commission

Feinde derGesellschaft ausgesucht und den Trini-

tariermonch, weil er den Gerundio *) anges

griffen.

Wenn von dem Tumulte die Rede gewesen,

habe es, wie Navarro weiter erzehlte, der Pater

Benavente immer mit dem Volk gehalten. Ich

weiß nicht , håtte selbiger daben gesagt , warum

manunsmit in denAufstand ziehen will , da wir

- doch das Sacrament ausgesekt hatten ? Er håts

te diesenJesuiten auch sagen hören: die spanische

Garde , der Adel und die Jesuiten hätten allein

bey dem Aufstande den Kürzeren gezogen. Die

Jesuiten freueten sich , daß die Statthalterschaft

von Tucumon , Don Geronymo Matorras

zugefallen sey, welcher der Gesellschaft äußerst zuz

gethan wäre, und zum Besten der Gesellschaft al

les thun würde , was sein Vorweser , welcher sie

hintergangen, unterlassen habe.

Nach diesem Verhör befahl der Herr Com-

missarius unterm 11ten Febr. 1767 , man solle

Tavarro aufs neue abhören, und die bey seinen

8 gethanen Aussagen noch nöthigen Umstände,

anzeigen lassen.

Navar

*) Dieß ist ein von dem JesuitenIsla geschriebener

Roman und eine beißende Satyre auf die Bettel-

monche. Er fuhret den Titel: Fra Gerundio

(Bruder Gerundio.) Der iste Theil wurde zu

Madrid gedruckt ; allein aufVorstellung derBet-

telmonche von der Inquisition verboten. Der

2teTheil gieng in der Handschrift herum. Es

find 10Jahr her, da dies Buch bekannt wurde.
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Navarro bezeugte, bey seiner neunten Auss

sage, daß er dies ersten zuruck nahme, in soferne

selbige der 6ten und beyden folgenden widersprå

chen , und fügte zur Bestärkung hinzu , da der

PaterBenavente ihn zur Angebung überredete,

bediente er sich unter andern des Bewegungss

grundes : er solle bedenken , daß er ein Bruder

der Gesellschaft sey. Der Pater Robles habe

ihm ( Navarro) auch etwa vor einemJahre, bey

seiner Zurückkunft von Polen , einen Brief der

Bruderschaft , von dem jezigen General unters

zeichnet, gegeben , auch einige Reliquien geschen

ket. Den Pater Lopez habe er zum öftern vor

seinerVerbannung in dem Nebenzimmer desPa-

ter Gonzales in Papieren und Schriften geheim-

nißvoll wühlen sehen. - Als das königl. Verz

bot erschienen , habe Gonzalez gesagt : ein solch

Verbot sey höchst widersinnig , denn es raube

das Vergnügen , die Schnackereyen des Volks

zu hören.

In diesem Zustande wurde der Proces an

Seine Excellenz den Herrn Grafen von Aranda

behåndiget, und der Herr Fiskal *) gab darauf

unterm 25März 1767 folgende Antwort.

Wider

*) Der Fiscal des hochsten königl. Raths von Ca-

stilien ist Don Pedro Campomanes, ein gelehr-

ter und unternehmenderMann, und einFeind der

Jesuiten und der Mönche. Seine erste gelehrte

Arbeit war die Geschichte des Ordens der Tem-

pelherren . Eine sich passende Vorbedeutung dess

sen , was er wider die Jesuiten ausgeführet hat.

Da
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WiderBaranchan ist in dem Proceß nichts

gegrundetes anzutreffen ; denn der einzige Bes

weis wider seine Aufführung grundet sich auf der

beliebigen Angebung von Navarro , welcher als

Kläger selbige håtte erweisen sollen. Das Verz

brechen , dessen er ihnen Schuld giebt , ist gedops

pelt: das eine, daß er an dem Aufstande Theil

genommen und den Weibsbildern aus dem Zucht-

Hause geholfen , wovonBaranchan die Falsche

heit erwiesen , da es unverwerfliche Zeugen gesez

hen haben, was er an den Tagen des Auflaufs ges

than , und daß er am Dienstage der Woche vor

Ostern des vorigen Jahres , als den 25 März,

welches derTag war, da dieAufrührer das Zucht-

hauß erofneten , nicht aus dem Hause gekommen

fcy ; und das zweyte Verbrechen , daß er satyri

sche und auf den Tumult sich beziehende Schrif-

ten wider die Regierung verfertiget und_ausges

streuet habe; allein diese Beschuldigung, nicht zu

gedenken , daß sie unerwiesen ist , verschwindet

ganz, da Navarro selbst der Wahrheit zu Steuer

gesteht , daß Baranchan dergleichen Schriften

nicht verfaßt habe , sondern daß der wahre Verz

fasser derselben war , (wie man schlichen kann,)

Don

Damals war er noch ein junger Advocat. Der

HerrDonRicardo Wal lernete ihn als einen zu

seinen Absichten bequemen Mann kennen, zogihn

hervor und brachte ihn zu diesem wichtigen Po-

sten. Man gab ihm gleich anfangs öffentlich

das Zeugniß , daß er in 6 Monathen mehr Sa-

chen ausgefertiget , als alle seine Vorweser in

6Jahren.
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DonLuis Velasquez *) und zum Theil der

PaterMiguel de Benavente.

Baranchans Aussage hat in allenPuncten

einen völligen Beweis der Wahrheit , und also

kann man nicht an der Aufrichtigkeit seinerAussas

gen zweifeln ; Navarro Angebung hingegen ist

in allenPuncten durch unverwerflicher Zeugen

Aussage fälschlich geschehen, und so gar hat Ma

varro selbst zulekt die Unwahrheit dessen einges

standen, was unter vier Augen vorgegangen war,

und dies ist ein noch stärkerer Beweis vonBas

ranchans Unschuld und vonNavarro verläums

derischer Angebung, welcher auch in den ungewis-

sen Umständen so gar der Falschheit überführet

worden ist. Aus allen diesen folget , daß er der

alleinige Schuldige ist , und ihm kommt zweyers

ley zur Schuld . Erstlich die falsche Angebung

in einer so wichtigen Sache , in einem Staatss

verbrechen, um andere in dies Verbrechen gefloch

tene Personen zu rechtfertigen. Zweytens die

Verbindung mit DonLuis Velasquez und den

P. P. Miguel de Benavente und Joseph

Ignaz

*) Dieser Velasquez , welcher von dem jest regie-

renden Monarchen zum Marquis von Valdeflos

res erkläret wurde , ist aus Malaga burtig und

ein lebhafter junger Gelehrter. Er ist durch seis

nen jugendlichen Versuch : Sobre los Alphabetos

delas letras deſconocidas , auch disseit der Pyre

näen bekannt geworden. Die Geschichte und

Alterthumer ſeines Landes waren seineHauptbes

schäftigungen. Ensenada hatte ihm eine Pen
fion vom Hofe ausgewirket.

E
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Ignacio Gonzalez , wie auch so gar mit dem

Pater Thomas Cerda, alle z Jesuiten, in Vere

handlung wider dieRegierung laufender Sachen,

und da er diesen dreyen und der Gesellschaft als

ihr Bruder in einem so schåndlichen Vornehmen

diente , als Verläumdungen zu erdichten und ei-

nen Spion der Jesuiten abzugeben , um die Zeus

gen auszuforschen, welche der AlcaldeDonPhe

lipe Codallos abhorte.

Dieß alles legte ihm der Fiscal zur Schuld,

und begehrte, man möchte ihn nochmals abhören,

und denProcef samt dem Zeugenverhör in gehd-

rigerZeit noch einmal durchgehen, man möchte

dem Schuldigen zur Milderung der Strafe an

rechnen , sowohl das , von allem Umgang ausges

schlossene, erlittene Gefängniß, als auch dieArt

Reue , welche er beym Lauf des Processes gedus-

sert habe, indem er seine verläumderischen An-

gebungen feyerlich wiederrufen und den Ursprung

und die Personen angezeiget , welche ihn dazu

bewogen , und es der Wahrheit gemäß befun-

den , daß sie eben dieselbigen sind , auf welche er

bekannt hat.

In diesemZustandewurde derProces wieder

dem höchstenRathe behåndiget , welcher ihn dars

auf den 14Aug. mit dem von Don Pedro Ros

driguez Campomanes unterzeichneten Befehle

zuruck gab. Man solle nunmehro das Urtheil

berichtigen , es Navarro zustellen , und seine

Vertheidigung hören , und es wurde demselben

einTermin von 14Tagen gelassen, das ihm zuges

stellte Urtheil zu beantworten.

Πα
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Navarro brachte am 19 Sept. zu seiner

Vertheidigung , daß er den Rath zu bedenken,

bate, wie die falsche Angebung wider Barans

chan nicht seine Erfindung wäre , sondern von

den von ihm angezeigten Jesuiten herrühre.

Man möchte daher in Betracht seiner langen Ges

fangenschaft, und da der Hauptbeleidigte Theil

Baranchan nichts fordere , und das gemeine

Wesen durch seine getragene Leiden auch vollig

befriediget worden , er auch nur das Werkzeug

der Angebung gewesen sey , ihm Gnade wieders

fahren lassen , ihm die Freyheit schenken , daß er

sein Leben in der Stille beschließen könnte und seis

neFamilie nicht beschimpfet wurde.

Der Fiscal antwortete hierauf am 29 Sept.

und führete unter andern an , daß die Grunde,

welche Navarro zu seiner Vertheidigung anzd-

ge, von gar keinem Gewicht waren; denn wenn

die Angebung eine andere Materie oder Classe der

Verbrechen beträfe , worin allein die Frage wes

gen jemandes persönlichen Unrechts statt fånde,

so wurde der Hauptbeleidigte Theil richtig die Pers

son seyn können , wider welche sie abgezielt war ;

allein nicht bey solchen Verbrechen, worin die

offentliche Ruhe und das gemeine Beste einges

flochten ist , wie in dem gegenwärtigen Fall, wels

cher das gemeine Beste und des Staats betrifft,

und von groſſerm Gewicht ist , als das Beste eie

nes dritten. Diese Beschaffenheit habe die Clas

se des Verbrechens , dessen sich Navarro schuls

dig gemacht , merklich verändert, und hinfolge

lich war die Beleidigung mehr wider das gemeis

E2 ne
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neBeste und die Ruhe der Monarchie, als wis

derBaranchan. -

--

Dies wurde dem Schuldigen abschriftlich

zugestellet und damit die Sache am 28 Sept. ges

endiget.

In diesem Zustande übergab der Herr Com-

missarius den Procef dem Rathe , welcher am

2Oct. ihn nochmals an besagten HerrnCommis

sarium zurück schickte , daß selbiger in Betracht

seiner Wichtigkeit ihn nachsehen , den Fiscal Pa

stor und Navarro Advokaten hören , und Mas

varro selbst zur mündlichen Vertheidigung las

sen sollte. Das alsdenn von ihm gefällete End-

urtheil solle er vor seiner Bekanntmachung durch

den Herrn Don Joseph Monnino , den Fiscal

in Criminalsachen , dem Rathe zur Bestätigung

behåndigen. Dieser Befehl des höchsten Raths

wurde vom 19ten bis den 22tenOctober von dem

Commissario vollführet , und am lekterwehnten

Tage fållete er folgendesUrtheil.

Don Benito Navarro solle vier Jahre in

dem Castel San Phelipe bey Ferrol gefangen

fiken; und nach diesem Zeitverlauf auf 6Jahre

vomHofe und den königl. Lustschlössern vierzig

Meilen verbannet seyn, er müsse alsdenn durch die

Obrigkeit des Orts seines Aufenthalts von sechs

zu 6Monaten ein Zeugniß an den Rath einschis

cken: und so lange die Verbannung dauert , und

auch nachher , kann er , ohne vorhergängige Erz

laubniß und Genehmigung des Kaths zu keinem

Amte gelangen oderdarum ansuchen. Baranchan

aber wird des bisherigen Arrestes, da er sich nicht

aus
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aus der Stadt und ihren Vorstädten entfernen durs

fen, gänzlich erlassen, da die Untersuchungen, weswes

genman ihn gehalten, geendiget sind, undNavarro

wird zu allen Kosten des Procefes verurtheilet.

DiesUrtheil wurde in allen Punkten von dem

Rathe bestätiget, und sogleich vollstrecket.

Madrid , den 22sten Decemb. 1767.

Licent. D. Joseph Maielonado,

Relator. (Referent des hochsten Raths. )

Mit obigen Procef wurde zugleich vorgenoms

men was jckt anhängigsen in Ansehung des gewalt

thätigen Ueberfalls , welcher an Baranchan in

der Nacht des 23ten Marzes von vier in Manteln

eingehülleten Personen in der kleinen Strafe del

Azotado verúbet worden ; welche ihm seine Pa

piere raubten , und einen Gift-Trank , den sie in

Bereitschaft hatten , zu nehmen zwangen.

DieUntersuchung dieser Gift.Sache vollführte

als RichterVicenteJuachin deParga den 30ten

April. (den 23 März 1766 war der Aufstand zu

Madrid, und an eben demTage des folgendenJahres

war der Lerm über die Haarnadeln undZopfe, und da

geschah auch Baranchas Ueberfall, 38 Tage nach

demer aus dem Gefängniß erlaßen und auf freyen

Fuß gefekt war.

DieUmstände desVorfalls waren folgende :Als

Baranchan in besagter Nacht um halb neunUhr

durch dieStraße del Azotado gieng und den Rosen

kranz betete, stelleten sich ihm in dem Winkel derselben

zweyKerl entgegen, einerzur Linken, der andere hin

ternRucken; und der zur Seite fragte ihn, oberBa

E 3 ranchan
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ranchan sen? und wie er mit Ja antwortete, gab

ihm selbiger einen Stof nach dem Portal hin, mit

den Worten, er folte sich gefangengeben. Die andern

Drey kamen gleich herzu und fragten ihn, ob erDon

Joseph Miquel deFlores Schreiber sey.und Pa-

piere ben sich führe ; und ohne die Antwort zu erwar

ten, zogen sie ihm die Brieftasche und das Schnupfe

tuch aus derTasche womit sie ihm die Augen zubun=

den, und mit einer Schnur die Hände aufdenRucken

schnurten, wobey fie sagten, warum er diesenAbend zu

dem Herrn Leyzo gegangen sey , und warum er ges

fangen geseffenu. abgehöret worden? Er antwortete :

er kame nicht aus diesem Hause u, wisse auch dieUrsas

che seinerGefangennehmung nicht,da ſagte ihm einer,

welches einen weißenMantel trug,er sey einBetrieger;

Dennmanhåtte ihn nicht nur verhöret, sondern er ha

beauchmancheunschuldige mit als Anstifter des Aufs

standes angegeben. Wie Baranchan darauf bes

stand es sey falich, fragten sie ihn wieder,wo der ars

meDonBenito Navarro ware, ob man ihn bes

reits erdrosselt hätte ? Er antwortete, er wiſſe nur,daß

er in dem Stadtgefängniß sen ; u. in der Wuth, da sie

kein Wortaus ihmbringen konnten, sagte einer : gieb

ihm,gieb ihm ! u. wie Baranchan daraus argwoh-

nete,es möchte einStoß mit demDolche seyn,welchen

er in derHand des ersten gesehen hatte, sagte er ihnen :

Sie sindZeugen,daß mein Leben in ihrerGewalt steht,

aber nicht meinStillschweigen. Hieraufsagte ein and

rer : geschwind,geschwind ! Sie sekten ihm ein großes

Glaß an denMund und zwangen ihn zu trinken; als

lein durch festes Zusammendrücken der Zähne ver

mied er,viel davon zu ſchlucken und es liefaufdieKlei

dung
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dung herunter. So ließen sie ihn ausgestreckt aufder

Treppe liegen und giengen fort, wie ihnen der vor dem

Thore stehende zurief: hurtig hurtig ! In diesemZu

stande schrie er um Hülfe. Endlich kamen auf sein

anhaltendes Geschrey etliche Kutscher , welche die

Schnur abschnitten ihn inFreyheit senten und eine

Tasse Del auf seine Bitte reichten; und ein andrer

führete ihn nach dem Stadtgefängniß, wo er seine

Brieftasche und die Schnur dem Schreiber abhän

digte.

DerNotarius welcher in selbiger Nacht dasPor

tal,wo der Ueberfall geschehen war besichtigte, bezeug

te, daß er daselbst einen großen schwarzen Flecken ges

sehenund aus dem Geruch urtheile , es sen Schcides

wasser. DieKutscher, welche ihn befreyet hatten , sags

ten , die dabey vorgefallenen Umstände einstimmig
aus.

Der Apotheker und die Verzte urtheilten aus den

braunen Flecken auf dem schwarzen Rock , welchen

Baranchan trug, und aus dem Geruch einstimmig,

es käme ihnen wieScheidewasser vor, und dieß wåre

ohne Zuthun eines andern Gifts allein genug, jes

mand zu tödten.

Als Baranchan sich etwas von dem erlittenen

Ueberfallerhohlet hatte, wurde er zum zweyten mal

abgehöret ; er beståttigte alles obige und fugte noch

hinzu, daß, wie er am 18ten März des Abends um

drey viertel auf acht von seinem Herrn ausgegangen

sen, ihnjemand, den er für einen Priester ansah, anres

dete und ihm sagte, eine Dame sey begierig ihn zu se

hen ausVergnugen, daß er nun außer dem Gefångs

niß sey, und wenner (Baranchan)jaBedenken trus

ge,
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ge, zu ihr ins Haus zugehen : so wurde sie ihn am

folgenden Tage um halb acht des Morgens in eis

ner Capelle des Profefhauses erwarten , und wie

er sich nach der Dame weiter erkundigen wollte,

versekte ihm der Abgeordnete lächelnd : sie hatteihm

anbefohlen , ihren Namen nicht zu nennen, er

wurde aber bald aus dem Zweifel kommen. Er

Habe zwar hierauf versprochen hinzugehen , sen aber

weggeblieben. Wie Baranchan nun befragt

wurde , ob er nicht wüßte oder muthmaßete , wel-

che ihn angefallen hätten, und was sie dazu könnte

bewogen haben , sagte er , seine Muthmaßungen

giengen dahin , es sey von den Jesuiten verursachet

worden , doch könnte er nichts mit Gewißheit

davon bezeugen.
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